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Theo Dueſterberg
und ſein Volksentſcheid.

Hiobs Parole Juden raus!
Reichsbund x Pogromhetze

e. V.
Dueſterberg und Hoffmann-Kutſchke für „Bolks-
entſcheid“ und „Enteignung“ der deutſchen

Staatsbürger jüdiſchen Glaubens.
Seit längerer Zeit war es Eingeweihten bekannt, daß die

Nationaliſten Halleſcher Obſervanz ihre kläglichen Mitglieder
beſtände und noch jämmerlicher zuſammengeſchmolzenen Kaſſen
beſtände durch neue und wunderſame Mittel aufzufriſchen trach
teten. Seit Beginn des Kampfes gegen die Fürſtenabfindung
toben dieſe Helden minderen Grades ſich gegen Volksbegehren
und Volksentſcheid aus, dabei des offenbar aftergeiſtlichen Zu
ſpruchs nicht entbehrend. Infolge gänzlichen Mangels eigener
wder neuer Jdeen verfielen die Konſumenten von „Stahlhelm-
ſtropfen“ umd ſonſtigen Reizmitteln endlich auf die Jdee, eine
nene Judenhe e zu inſzenieren und zur beſſeren Fördee en ver Memn ichen en
Belebung des dürftig fließenden Goldſtromes für die völkiſch
nationalen Taſchen eine „Bewegung“ ſelbſtverſtändlich im
Reichsmaßſtabe aufzuziehen. Man tat ſich alſo zuſammen und
aründete ausgerechnet zum Neujahr 1926 den

Reichsbund zur Vorbereitung eines verfaſſungsmäßigen
ſ Volksentſcheids über die Löſung der Judenfrage e. V.

Sitz Halle (Saale).
Wir ſind in der Lage, die Satzungen nachſtehend wiederzugeben:

faſc des r r per verungsmäßtigen Volkse eides über die Löſung der Juden-Sitz Halle (Saale). v g
1. Der Bund iſt am 1. Januar 1926 in Halle (Saale) ge

r Er iſt parteilos, damit alle deutſchen Volksgenoſſen als
Mitglieder gewonnen werden können.

2. Der Name des Bundes iſt: „Reichsbund zur Vor
bereitung eines verfaſſungsmäßigen Volks-entſcheids über die Löſung der Judenfrage, Sitz
Halle (Sagale).“ Die Eintragung ins Vereins-
re giſter iſt beim Amtsgericht Halle (Saale) vorgenommen.
3. Zweck des Bundes iſt:

I. Beſchaffung und Verbreitung von Aufklärungs und Pro-
pagandamaterial für die breiten Maſſen über die Judenfrage
im allgemeinen.

II. Vorbereitung eines verfaſſungsmäßigen Volks
entſcheides über:
Antrag A: Sämtliche ſeit dem 9. November 1918

einge wanderten Oſtjuden ſind auszuweiſen.
Antrag B: Sämtliche ſeit dem 1. Auguſt 1914

eingewanderten Juden ſind auszuweiſen.
Antrag O: Wie Antrag A mit dem Zuſatz: Jhr Vermögen

ſt zu beſchlannabmen, ſoweit es unrechtmäßig erworben
iſt. Damit ſind n erſter Linic die um den Ertrag ihrer Arbeit

und Sparer zu entſchädigen.
mit dem Zuſatz in Antrag C.

betrogenen Kſeinrentner
Antrag I Wie Antrag B

Schnelle Hilfe für die Winzer.
Der Amtliche Preußifſche Preſſedienſt teilt mit:
Der Beſchluß des Preußiſchen Landtags vom 5. März überofortige re t Preußen entfallenden Anteils der
edite für die in Not geratenen Winzer iſt bereits am ſelben

Tage in weitem Maße durch das preußiſche Landwirtſchafts
miniſterium zur Ausführung gelangt. Dem Oberpräſiden-e R r ind l 6 Millionen Mark zur
Verteilung an die Winzer überwieſen worden. Dieſe ſchnelleErledigung war dabue möglich, daß ſchon im voraus die Not
lage der Winzer auf Grund eingehender Unterlagen geprüft
worden war.Weder deutſch noch national.

Jn einem kürzlich im Verlag der „Neuen Geſellſchaft“, Berlin
Heſſenwinkel, erſchienenen Buch des Generalmajors a. D.
von Schoengich („Mein Damaskus, Erlebniſſe und
Bekenntniſſe“, broſchiert 4 Mk.) erzählt der Verfaſſer von einem
im öſtlichen Abſtimmungsgebiet wohnenden deutſchnationalen
Prominenten, dieſer habe folgendes Bekenntnis zur Monarchie
abgelegt: Er ſei ſo monarchiſch geſinnt, daß, wenn
Polen einen Monarchen einſetzen würde, er pol-
niſch ſtimmen würde. Ein früherer konſervativer Abgeord
neter erklärte nach dem Zuſammenbruch des monarchiſchen

Deutſchland: „Wir ſollten deni ganzen Krempel' des

4. Die entſtehenden Unkoſten ſollen durch freiwillige Stiftungen
oder durch einen monatlichen Beitrag gedeckt werden. Un-
bemittelte ſt beitragsfrei.

Es iſt anzuſtreben, daß die eingezeichneten Perſonen ſich
zu Ortsgruppen zuſammenſchließen.

6. Die Ortsgruppen haben monatlich mindeſtens eine Zu
ſammenkunft zu veranſtalten, um das in den letzten Jahren zu
ſammengetragene Material über die Judenfrage zu verbreiten
und die Kenntnis über die Zuſammenhänge zu vertiefen.

7. Jedes Mitglied der Ortsgruppe iſt zu verpflichten, Beſchimp
fungen und Tätlichkeiten gegen Juden zu vermeiden und den
Juden in jeder Weiſe aus dem Wege zu gehen.

8. Mit den Ortsgruppen der in Betracht kommenden völkiſchen
Verbände und Parteien iſt Fühlung aufzunehmen. Dieſe können
W Obliegenheiten der Ortsgruppen des Riichsbundes mit über
nehmen,

9. Die Verfaſſung der Ortsgruppen iſt ihnen zu überlaſſen.
10. Die Hauptgeſchäftsſtelle dient nur der Vermittlung und

ſoll keinen koſtſpieligen Kopf bilden. Bei der Hauptgeſchäftsſtelle
eingehende Mittel werden nur zur Organiſation und Aufklärung
verwendet.

ez. etze ez. Dr. ffmann-Kutſchke,Geſchäfte Wertgenver. 3 Genſthentet des Verw.Ausſch.

Wir ſtellen ferner feſt, daß eine weitere Anzahl Exemplare
der Satzungen dieſes Pogromvereins mit den Namen Wetzel und

enzittere Mitwelt Dueſterberg unterzeichnet ſind.
Wie uns von gut unterrichteter Seite weiter mitgeteilt wird,

befindet ſich der Pogrombund zunächſt in den Räumen des Bundes
„Schwarzweißrot“, bei dem We tzel gleichzeitig Geſchäftsführer

c Schriftführer dieſes Bundes iſt ein Ppoſtinſpektor i. R.
uenzel.Sir einzige tröſtliche Gewißheit bei dieſer „Reichsgründung“

iſt, daß ſich Theodor Dueſterberg daran beteiligt. Wir haben
alſo keine Urſache, daran zu *eln, daß die Sache ſchief geht.

Dieſer Dueſterberg iſt überhaupt eine fabelhafte Exiſtenz. Seine
Gründungen, ſeine Aufrufe, ſeine Telegramme und Vorſtellungen
machen ſämtlich den Eindruck reinſter politiſcher Unbeſcholtenheit.
Wie dieſer Mann eigentlich auf den Gedanken gekommen iſt, ſich
außerhalb des Kaſernenhofs zu produzieren, wird wahrſcheinlich
ſein ewiges Geheimnis bleiben. Sein politiſches Auftreten wirkt
ſo komiſch, daß man bis in ſeine eigenen Reihen hinein ehrliche
Heiterkeit empfindet. Selbſt ſeine Getreueſten unterhalten ſich
noch heute ſchmunzelnd über den Bußprediger des 9. November,
der in Sack und Aſche ſitzt und wie Vater Hiob, den er wahr
ſcheinlich heute auch noch ausweiſen will, der ruhmloſen Ver
gangenheit nachtrauert.

Wir empfehlen, dem „Reichsbund zur Vorbereitung eines ver
faſſungsmäßigen Volksentſcheids über die Löſung der Judenfrage
e. V., Sitz Halle (Saale)“ den Untertitel: „Völkiſcher Theater
verein, Direktion Theodor Dueſterberg“, zu geben. Denn wir ſehen
nicht ein, warum der große Stahlhelmführer Hiob Dueſter-
berg ſeine Talente als Komiſcher Alter dauernd unter den Scheffel
ſtellen will. Tauſend von Halliſchen Spaßvögeln, die ihn heute mit
ſüß-ſaurer Miene beweinen, würden begeiſtert rufen: Es lebe
unſer Theodor Dueſterberg, der große Held der Judenauswei
ſungskomödie!

Deutſchen Reiches den Amerikanern als Kolonie

ſchenken.“ eSchoengaich ſagt von ſeinem Buch, es „iſt geſchrieben worden,
auf daß noch Andere ſehend werden“. Wir ſind der Meinung, daß
die beiden Koſtproben, die wir oben gegeben haben ſchon den
Schleier des Problems „d eutſchnationab“ löſen. Die
Lektüre des ganzen 244 Seiten ſtarken Buches iſt warm zu emp-
fehlen.

Teichne Dich ein

Zu wenig Tote!
Ein Bataillon gerettet. Durchlaucht iſt unzufrieden.

Unter denen, die von der Republik „Abfindungen“ fordern, be
finden ſich auch die Landgrafen von Heſſen. Jhre Anſprüche

ſich auf „hiſtoriſches Recht Hiſtoriſches Recht
ſoll in dieſem Falle auch „hiſtoriſches Verdienſt ſein.
Wie dieſe Verdienſte der Landgrafen von Heſſen ausſehen, darüber
informiert folgender Erlaß eines Landgrafen von Heſſen-Kaſſel,
der ſeine „Untertanen“ an England zum Totſchießen ver-
kauft hatte. Es war die Zeit des amerikaniſchen Unab-
hängigkeitskrieges, den England mit den gekauften
Söldnern aus Deutſchland ſchlug.

England kaufte ſich von den deutſchen Fürſten 296 166
deutſche Landeskinder und bezahlte für ſie an die Fürſten
115 Millionen Mark.

Für jeden Toten zahlte England eine Extraent-
ſchädigung an die Fürſten, damit dieſe reicher wurden und
ihre Nachkömmlinge heute Abfindungen fordern können.

Nun der Erlaß des Landgrafen, der ſich freute, wenn vie le
erſchoſſen wurden, weil dadurch ſeine Kopfp
wurden, und der wie ein altes Waſchweib ſchimpfte, wenn ein
Offizier ſeine Truppe ſchonte. Der Erlaß iſt datiert vom 8. Fe

Truppen in Amerika. Er lautet:
„Baron Hohendvrff!Zurückkunft Jhren Brief vom 27. Dezember letzten Jahres. Jch

erſah daraus mit unausſprechlichem Bergnügen,
welchen Mut meine Truppen bei Trenton entfalteten, und Sie
können ſich meine Freude denken, als ich las, daß von den
1950 Heſſen, welche im Gefecht waren, nur 300 entkamen,
Da wären denn gerade 1650 gefallen, und ich kann nicht genug
Jhrer Klugheit empfehlen, eine genaue Liſte an meine Bevoll
mächtigten in London zu ſenden. Dieſe Vorſicht wird um ſo mehr
nötig ſein, als die mir von dem engliſchen Miniſter
Liſte aufweiſt, daß nur 1455 gefallen ſeien. Auf diefem
Wege follte ich 160 050 Gulden verlierenden Rechnungen des Lords von der Schatzkammer würde ich bloß
483 450 Gulden bekommen, ſtatt 653 500.

Sie ſehen wohl ein, daß ich in meiner Forderung durch

Sie werden ſich daher die äußerſte Mühe geben, zu beweiſen, daß
Jhre Liſte genau und ſeine Liſte unrichtig ſei.

Der britiſche Hof wendet ein, daß 100 verwundet ſeien,
für die ſie nicht den Preis von Toten zu bezahlen
vbrauchten. Erinnern Sie daran, daß von 300 Lacedämoniern,
welche den Paß von Thermopylä verteidigten, nicht ein
zurückkam.

Jch wäre glücklich, wenn ich das von meinen
braven Heſſen ſagen könnte. Sagen Sie dem MajorMindor f, daß ich außerordentlich unzufrieden mit ſeinem
Benehmen bin, weil er ſein Bataillon gerettet habe.
Während des ganzen Feldzuges ſind ja noch nicht zehn von
ſeinen Leuten gefallen.“

werden. Gebt ihnen die verdiente Abfindung!

Warum gehen wir zur
Einzeichnung?

Die zweiundvierzigköpfige Hohenzollernfamilie errechnet ihren
Streitgegenſtand mit 871 Millionen Goldmark.

Dem preußiſchen Staat will ſie „gütlich“ 686 Millionen

Der UAnerſättliche.

S

rämien größer

bruar 1777 und gerichtet an den Oberbefehlshaber der heſſiſchen

Jch erhielt zu Rom bei meiner

einen Rechnungsfehler gekränkt werden ſoll, und

Auch die Nachfolger dieſes Maſſenmörders wollen abgefunden



n 4

Se

4 h r 3 4 7 T F
u

n r

Mark überlafſen, ſie verlangt nur rund 188 Wimionen Lold
mark an Werten.

Dieſe Rechnung iſt ein aus der Gier nach Geld erzeugter Be
trugsverſuch; die Hohenzollern lieben die doppelte
Buchführung.
Wie ift's in Wirklichkeit?

Dem preußiſchen Staat ſoll für 18 Millionen Mark Land
und Forſtbeſitz überlaſſen werden; in Wirklichkeit verlangen
S Hohenzollern dafür als Barentſchädigung 30 Millionen

ark.
Dem preußiſchen Staat ſollen für rund eine halbe Milliarde

Schlöſſer und Gärten überlaſſen werden; in Wirklichkeit
koſten ſchon jetzt dieſe Schlöſſer und Parks dem preußiſchen Staate
etwa 15 Millivnen Unterhaltungskoſten.

Dem preußiſchen Staat ſoll für 75 Millionen Mark Schloß
in ventar überlaſſen werden; das bringt ebenfalls nichts ein,
ſondern verlangt Pflege und Unterhaltung.

Die Kunſtwerke in den Berliner Muſeen und die
Schack-Garerie gehören zweifelsfrei dem Staate, dennoch
werden ſie ihm von den Hohenzollern als ein Wert von 37,5 Mil
lionen Mark „überlaſſen“ wenn es nach den Hohenzollern
gehen würde!

Die Theater hat der letzte Kaiſer ſofort nach der Revolution
freiwillig dem Staate zugeſchoben ſie verlangen näm
lich alljährlich etliche Millionen Mark Zuſchuß. Dennoch rechnet
er ſie in ſeinem „Vergleichsvorſchlag“ dem preußiſchen Staate mit

46 Millionen Mark an.
Die Kroninſignien ſind ſo wertlos, daß im Jahre 1921

ein bekannter Hofjuwelier von Unter den Linden in Berlin die
ihm aufgetragene Schätzung ablehnte ein ernſthafter Wert
auch nur künſtleriſcher Art käme nicht in Frage!

Dieſe Kroninſignien ſoll Preußen erhalten; die wertvollen
Kronjuwelen wollen die Hohenzollern aber für ſich haben!

Die Vermögensverteilung nach dem ſogenannten Vergleichsvor-
ſchlage ergibt ſo:

Dem Preußiſchen Staat 85,8 Millionen Mark,
den Hohenzollern 134,9 v

Das nennen die Hohenzollern nicht habgierige Teilung
Es geht um rund eine Milliarde, mehr als den Geſamtbetrag
der Stabiliſierungsanleihe, die Deutſchland von Amerika und

England erhjielt.

Deswegen gehen wir zum Abſtimmungslokal
ad jedermann bringt einen weiteren Stimmberechtigten zur Ein
zeichnung mit imd ſetzen unſeren Namen auf die Liſte!

Ueberall aus dem Reiche laufen Meldungen ein, daß die Zahl
der Einzeichnenden täglich wächſt.

Reaktionäre Hilfe.

J
Se

4 T
Augenblick Majeftät, der Landbund wird Ihnen ſchon

Die ſchwächiche demokratiſche

Reichstagofraſtion
Aufforderung zur Nichteinzeichnung.

Die demokratiſche Reichstagsfraktion veröffent-licht folgende Mitteilung: s ffen
„Die Verhandlungen der Regie varteign über die Fürſten-

abfindung haben zu einem Ergebnis geführt, das der demo-
trat e a ar v die Zuſtinrmung zum Kompromiß
ermöglicht. Die demokratiſche Parteileitung er-
wartet nunmehr, daß die Parteifreunde ſich am
Volksbegehren nicht beteiligen, das angeſichts der Un
ſicherhei s Ausganges und der Bedenken gegen ſeine For
mulierung nur dann zu empfehlen war, wenn eine annehmbare
parlamentariſche Regelung nicht erreicht würde. Die Zuſtim-
mung des demokratiſchen Parteiausſchuſſes wird am
kommenden Mittwoch erbeten werden.“

Die demokratiſche Reichstagsfraktion wendet ſich mit dieſer
Kundgebung S die große Bewegung des Volksbegehrens, ohne
die an eine Verbeſſerung der Ergebniſſe der Beratungen des
Rechtsausſchuſſes niemals hätte gedacht werden können. Das
neue Kompromiß bleibt jedoch immer noch hinter dem zurück, was
Jnhalt des Volkswillens iſt. Dieſes neue Kompromiß
kann der großen Volksbewegung nicht Einhalt gebieten.
Die Demokraten als Regierungspartei haben ſich mit ihrer Kund
gebung für Nichteinzeichnung um des Zuſammenhaltes der Re
gierung willen ſelbſt die Hände gebunden.Sie haben aber nicht ihren An hängern die Hände gebunden.
Die Demokraten im Lande denken anders über die Not-
wendigkeit der Durchführung des Volksbegehrens als die demo-
kratiſche Reichstagsfraktion. Sie verſtehen, daß man nicht riner
ſolchen h hl mitten im Kampfe den Rückenkehren kann. Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat aus par
lamentariſchen Rückſichten eine ſchwächliche Hal-
tung eingenommen. Die Demokraten im Lande werden ſich
an dieſen Beſtandteil des Kompromiſſes nicht binden. Sie
werden nun erſt recht mit dem Volke für Demokratie und Repu
blik gegen Fürſtenübermut das Volksbegehren unterzeichnen.

Eine ſo elementare, aus tief-ſittlicher Empörung des Volkes
hervorgewachſene Bewegung kann nicht im Rahmen eines parla-
mentariſchen Kompromiſſes mitten im Kampfe verkauft werden!

Am vergangenen Freitag hat aurh die Leitung der Hambur-
ger Demokraten zur Beteiligung am Volksbegehren aufge

Mutige Demokraten.
Eine Anzahl führender Demokraten, darunter mehrere preußiſ.Landtagsabgeordnete, Oberbürgermeiſter Dullo nd i

präſident Großmann, haben ſich zu einem „ſtaatsbürger-
lichen Ausſchuß zur Förderung des Volksbe-gehrens zuſammengetan und fordern entgegen dem Be
ſchluß der demokratiſchen Parteileitung zur Unterſtützung des
Volksbegehrens auf. Jn einem Aufruf an die Bevölkerung er
Lären ſie, daß ſie es als eine Forderung der Gerechtigkeit
empfinden, in einem von bitterſter Not vetroffenen Volke nicht
gerade diejenigen zu bevorzugen, die zuerſt berufen geweſen wären,
das ihnen vom Staate anvertraute und zur Erfülbung von Staats
zwecken beſtimmte Gut den Ländern hinzugeben, in deren Dienſte
ſie es überkommen und genutzt haben.“ „Es ſt nicht tragbar,
heißt es in dem Aufruf weiter. „daß die Hohenzollern anch in Zu
kunft noch zu den reichſten Grundbeſitzern Deutſchlands gehören
ſollen, wäh end Tauſende, aber Tauſende nach dem verlorenen
Kriege weder Hein noch Herd mehr haben.“

Wilhelms Zucker DWwidende.
Amſterdäm, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Doorn hat vor kurzem eine Beſprechung der Jntereſſen
vertreter einiger früherer deutſcher Fürſten unter dem Vorſitz des
Exkaiſers ſtattgefunden, bei der gemeinſame Richtkinien für eine
Gegengaktion gegen den Volksentſcheid über die

er feftgelegt wurden. Finanzierung dieſer
egenaktien wurden in Holland ſehr namhafte Beträge flüſſig

gemacht. Jn Amſterdamer Börſenkreiſen iſt bekannt, daß der Ex
kaiſer im vorigen Jahre dem Rat ſeiner holländiſchen Finanzver-
trauensleute folgend, große Summen in niederländiſchindiſchen
Kulturwerten (Rubber-Zucker) angelegt und hierdurch bei der
Rieſenhauſſee in dieſen Werten enorme Gewinne erzielt hat. Es
ſei daran erinnert, daß die Niederländiſch-Jndiſche Kulturgeſell
ſchaft in dieſem Jahre z. 450, 300, 200 und 125 Prozent
Dividende verteilt hat.

Gefährliche Agitationsmälzchen.
Die Kommuniſtiſche Partei hatte für Sonntag, den 7. März,

mittags 128 Uhr, eine Kindermaſſenkundgebung auf
dem Neuen Markt in Berlin geplant. Auf Grund des Artikels 128

behilfſich fein.

Don Giovanni oder Don Juan?
Dieſe wohl problemreichſte Oper Mozarts erſcheint unter

durchnängiger Zugrundelegung der WüllnerLeviſchen Textfaſſung
und mit dem für Halle meines Wiſſens „neuen“ Finale, das nach
des Helden Vernichtung alle Perſonen des Werkes zu einem dem
Stil des „dramma giocosa“ angepaßten Epilog vereinigt auf
der Bühne des Stadttheaters. Und ihr Name wird nach dem
Vorgang aller großen Bühnen nicht mehr „Don Juan“ ſein,
in italieniſcher Faſſung „Don Giovanni“. Das Werk iſt ja be
kanntlich auf das italieniſche Tertbuch da Ponte's komponiert und
hat faſt noch mehr wie andere Mozartopern unter der erſten
ſchlechten Ueberſetzung von Schröder und Rochlit (1801) ſehr ge-
litten, die, abgeſehen von ihrer Plattheit, ſtändig an dem genauen
Sinn des Originals vorbeitappte und damit all die feinen Fäden
zerriß, die gerade bei dem Muſikdramatiker Mozart jede Situation,
ja, jedes Wort mit melodiſchen und modulatoriſchen Wendungen,
mit Jnſtrumentalfarben, Tempi uſw. verbinden. Die Leviſche Er-
neuerung, die ſeit den Münchner Feſtſpielen im Laufe der Jahre
als ſiegreich im Wettkampf vieler ſonſtiger Verſuche bezeichnet
werden muß, hat vor allem auch den Vorzug, daß ſie bewußt ge-
wiſſe, in der Liebe des Publikums nun einmal eingewurzelte, zu
geflügelten Worten gewordene Wendungen (Anfänge von Arien)
beibehält, wo es irgend geht, im übrigen aber den Anforderungen
der Partitur überall Rechnung trägt. Nun gibt es aber merk-
würdigerweiſe eine unüberſetzbare Stelle und das iſt die des Kom-
turs bei ſeinem Erſcheinen zum Gaſtmahl ſeines Mörders. Wie
aus dem Munde des Weltenrichters, vor dem das große Schuld-
buch der Menſchheit aufgeſchlagen liegt, erklingt da der Namens-
aufruf: „Don Giovanni“ mit dem muſikaliſchen Rhythmus.

n 9e e eMan ſieht ſofort, daß die um eine Silbe kürzere Form „Don
Juan“ in dieſem Rhythmaus nicht unterzubringen iſt. Jhn ſelbſt
eiwa ändern, wäre ein muſikaliſches Verbrechen jedes Ein-
ſchalten Flikwerk: „O Don Juan“ hör „Don Juan“ oder
dergl. ein dichteriſches, denn wie ſchon oben erwähnt, liegt für
den Empfindenden gerade in dem bloßen Namensaufruf eine in
der dramoatiſchen Situation geradezu übergewaltige Wirkung. So
bleibt denn nur die Möglichkeit, dem Helden ſeinen italieniſchen
Nemen zu belaſſen, was zudem weitere Berechtigung in der ent

Abſatz 2 der Reichsverfaſſung hat der Polizeipräſident die Kund-
gebung verboten. Dieſes Verbot gilt auch für den Fall, daß die

ſprechenden Form der übrigen Perſonennamen findet und waß
vielleicht auch durch den leiſen Hinweis auf die Stileigentümlich-
keiten des ganzen Werkes von Wert iſt, deſſen genauer Titel:
„Don Giovannit“ ossia il dissoluto punito, dramma giocoso in
due atti d. h. Don Giovanni oder der beſtrafte Wüſtling, ein
heiteres Spiel in 2 Akten zeigt, daß romaniſcher Geiſt in der Be
handlung des aus Spanien ſtammenden Stoffes vielleicht mehr
cm Werke war, als der romantiſche, mit dem vor allem E. T. A,
Hoffmann in ſeinem berühmten Fantaſieſtück das Motiv um

kleidet b Erich Band.hat.

Das Shakeſpeare-Theater in Stratford on Avon abgebrannk,
Aus London wird gedrahtet: Das Shakeſpeare-Theater in
Stratford on Avon wurde geſtern abend durch Feuer zer-
ſiört. Das Muſeum und die Bildergalerie mit den koſtbaren
Reliquien konnte gerettet werden.

Ein antikapitaliſtiſches Theaterſtück mit Tierdarſtellern. Jn
Moskau, wo man ſeit längerer Zeit mit großem Geſchick das
Theater politiſcher Propaganda dienſtbhau zu machen weiß, wird
zurzeit ein Stück von Dogomolow aufgeführt, zu dem der Ver
faſſer durch den berühmten Affenprozeß im vergangenen Sommer
angeregt worden iſt. Die Hauptperſonen des Stückes ſind Tiere.
Als Träger der Handlung erſcheinen ein Affe, ein Schwei
u. a. m. Jedes Tier hat eine Schicht der amerikaniſchen kapi
taliſtiſchen Geſellſchaft darzuſtellen und natürlich zu perſiflieren.
Die Tendenz des Stückes geht dahin, nachzuweiſen. daß die
Freiheit der Wiſſenſchaft mit der kapitaliſtiſchen Ordnung nicht
zu vereinbaren iſt. Mit der ſowjetiſtiſchen Ordnung
leider auch nicht.

Oalleſches Theater ans Kuntteden.
Stadttheater. Heute, Montag, 8 Uhr: „Die Gabe Gottes“.

Dienstag: „Die grüne Flöte“. itwoch und Freitag: „Don Gio
vanni“. Donnerstag und Sonnabend: „Katte“, Schauſpiel von
Hermann Burte.

Vertragserneuerung zwiſchen dem Mitteldeutſchen Landestheater
und den mitteldeutſchen Volksbühnen. Die Theatergemeinden

lage kennenzulernen und vor Gericht geſtellt zu werden.

Kir auf einem anberen öffentlichen Blatz ober durch
Umgzüee r r rig er ſollte. die VexehhDer Artike a er Rei rfaſſungtigung, bei unmittelbarer t r die es Eige ent

ammlungen unter freiem I zu verbieten. der
naufmarſch von Kindern in den verkehrbreichen

ins eine Gefahr für die Kinder ſelbſt be
wiſſen ſicher auch die Kommuniſten. Ihr Antrag bedeutet deshalb
nichis weiter als eine agitatoriſche Geſte, die durch den
Beſcheid des Polizeipräſidenten abgebogen

Ein Kommuniſt begnadigt.
Opfer von Jürgens.

PNaſſel, 8. März. (Radiomeldung).
Am Sonntag wurde der durch einen am Sonnabend erlaſſenen

Gnadenakt des Reichspräſidenten amneſtierte kommuniſtiſche Par
teiſekretär Wollweber aus dem Gefängnis entlaſſen. Woll
weber war im Jahre 1923 von dem jetzt wegen großer Betrüge-
reien feſtgenommenen, Landgerichtsdirektor Jür gen s verhaftet
worden. Die Unterſuchungshaft dauerte 20 Monate und es wurde
behauptet, ſie ſei deshalb ſo in die Länge ge worden, damit
Wollwebers Tat Vergehen gegen das Verbot der HKommuniſti
ſchen Partei nicht unter die Amneſtie fällt. Wollweber war
dann vor zwei Monaten vom Staatsgerichtshof in Leipzig zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt worden. Sofort nach Bekannt-
werden der Verfehlungen von Jürgens ſtellten die Kommuniſten

beim n r Antrag auf Entlaſſung Wollwebers. Dieſem Antrag wurde nunmehr willfahren,

Verhaftung der Barmats.
Die Brüder Julius und Henry Barmat ſind am Sonn

abend in Berlin h ver wieder in Haft genommen, n endlich rund 154 Jahre nach den erſten
Vorſtößen gegen ſie die Anklageſchrift fertiggeſtellt und der Be
ſchlußkemmer des Landgerichts zugegangen war. Auf Grund
welcher neuen Momente dieſe Verhaftung verfügt wurde, iſt auch
am Sonntag noch unbekannt da die Gerichtsbehörden gm Sonntag
nicht zu arbeiten pflegen und die Haftbeſchwerde der Verteidigung
aus dieſem Grunde erſt am Montag eingereicht werden kann. Vor
einer Woche etwa brachte die reaktionäre Preſſe Berlins die Mel-
dung. die Barmats ſeien nach Holland geflüchtet. Julius Barmat
rief daraufhin bei der „Deutſchen Zeitung“ ſelbſt an und teilte
ihr mit, daß er ſich noch immer in Berlin befinde und gar nicht
daran denke zu flüchten, da er den Wunſch habe, endlich die

en

falſche Behauptung von ſeiner a aber dem Unterſuchungs
richter Veranlaßung gegeben, die Wiederverhaftung zu verfügen,
obſchon die Haftunfähigkeit Jnlins Barmats auch jetzt noch von
den Aerzten behanptet wird. Er ſcheint, als wollten die Deutſch
nationalen mit dem „Fall Barmat“ ein neues Skandälchen
aufrühren, nachdem der große Skandal, den ſie früher damit ver
anſtalteten, ſo kläglich für ſie geendet hatte.

Die Anklageſchrift.
Der Generglſtaatsanwalt beim Kammergericht hat die An

a n Barmat und Genoſſen dem Landgericht I Berlin zu
ehenheſchliet en. Vorſitzender der über die Eröffnung des Verfahrens

enden Kammer iſt Landgerichtdirektor Bernau. Die An
klage, die über 640 Druckſeiten umfaßt, ſtützt ſich im weſentlichen
auf urkundliches Material, Anklage wird erhoben gegen die Brüder

Julius d n t gegen aHellwig, Reichstagsabgeordneter Lange-Hegermann, die Gebrü
irektor Staub und Rechtsanwalt Staub, Kaufmaen Rebbinowitz,

Generaldirektor Karl Walther und Direktor Hallo.
Der Generalſtantsanwalt beim Kammergericht hat den Antrag
eſtellt, eine Reihe von Pexſönlichkeiten, gegen die die Vorunterß ung rer worden war, außer Verfolgung zu ſetzen. Dar

unter befinden ſich Geheimer Finanzrat Rühe, Miniſterialdirektor
Dr. Kautz, ferner die Brüder Salomon und Jſaak Barmat und
die Direktoren Wolff und Konitzki.

Rückzug des Exkronprinzen.
Aus einer vom „Montagmorgen“ veröffentlichten Erklärung, die,

wie das Blatt mitteilt, zwiſchen dem Rechtsanwalt Dr. Alsberg
als Vertreter des ehemaligen Kronprinzen und dem Rechts
anwalt und Reichstagsabgeordneten Dr. Paul Levi als Ver-
treter des „Montagmorgen“ gemeinſam vereinbart worden iſt, iſt
zu entnehmen, daß das Blatt ſeine Beleidigungsklage gegen den
ehemaligen Kronprinzen zurückge zogen hat. Es handelt ſich
um die Angelegenheit des Lokomotivführers Rappich und ſeiner
Tochter. Der vormalige Kronprinz hatte in der Preſſe ein Er
klärung veröffentlicht, in der es hieß, daß über die Angelegenheit
verleumderiſche Nachrichten verbreitet worden ſeien. Auf die von
dem Blatt daraufhin angeſtrengte Beleidigungsklage
hatte der ehemalige Kronprinz durch ſeinen Rechtsbeiſtand erklärt,
daß der Ausdruck verleumberiſch ſich nicht auf die Veröffent
lichungen des “Montagmorgen“ bezöge worauf die Klage
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zurückgezogen wurde.
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Konzert öes Berliner Dom-Chors.
Der Domchor hatte in früheren Zeiten nur die zum Gottes

dienſt gehörigen Reſponſorien und Geſänge zu ſingen. Es war
ein für die Hof- oder Domkirche feſt angeſtellter und beſoldeter
Chor, der meiſt vierſtimmig ſang, Sopran und Alt mit Knaben
beſetzte. Jn Deutſchland beſtanden ſchon vor vielen Jahren drei
ſehr berühmte Domchöre: in Berlin, Hannover und erin.
Der Berliner Domchor hatte immer eine große künſtleriſche
Ffleg: erfahren und war im a-cappella-Singen ohne Konkurrenz.
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde der Chor ſo ovpga
niſiert, daß er als Nachbildung der päpſtlichen Kapelle gelten
konnte. Einen ganz beſonderen künſtleriſchen n erfuhr
der Domchor, als der erſte preußiſche Muſikdirektor A. Neith
hard ihn übernahm. So kamen ſchon 1845 weltliche Chöre zur
Aufführung, und der Chor gab auch außerhalb der Kirche, wie
in anderen Städten und Ländern Konzerte.

Der Berliner Domchor iſt bei uns ſeit Jahren ein ſehr
gerne geſehener Gaſt und erfreut uns immer mit ſeiner r
ragenden choriſchen Kunſt. Das Programm brachte zunächſt die
ſiebenſtimmige VokalWMeſſe a n einvon herrlicher Satzkunſt und feiner Kontrapunktik. Ferner das
„Miſerere“ von Orlando di Laſſo mit ſeiner archaiſtiſchenStimmung. J. S. Bach war mit ſeiner wundervollen
ſtimmigen Motette „Jch laſſe dich nicht“ vertreten. Ungemein
intereſſant war die „Deutſche Singmeſſe“ von Joſef Ha a s. Man
merkt auch in dieſem geiſtreichen Opus (wie neulich in ſeiner
HornSonate) den Epigonen von Brahms und Reger. Aber die
perſönliche Note dieſes Komponiſten hat immer eine beſtrickende
Eigenart, die ja auch in dieſer Meſſe zutage tritt. Unter Leitung
eines ausgezeichneten Dirigenten Profeſſor Rüdel ſang der
hor das ſchwere umfangreiche Programm mit glänzender Technik

und tonlichem Wohllaut. Der Sopran klingt öfter etwas dünn.
Wundervvolles Fundament geben die Bäſſe.

Eine ſehr wertvolle wechſlung boten i el-SoliPräludium und Fuge von dem Großnmeiſter der Orgelliteratur
Dr. Buxtehude und die Fis-Moll-Sonate von Reger, ein
viel umſtrittenes Opus. Reger war ein taſie Organiſt,

Volksbühnen der Provinz Sachſen und des Freiſtaates A
haben ihre Verträge mit dem Mitteldeutſchen Landestheater des j Jdeen
Verbandes der deutſchen Volksbühnenvereine faſt ausnahmslos
ſchon zu Beginn dieſes Jahres erneuert. Damit iſt die weitereVerſorgung Mitteldeutſchlands mit guten Schauſfpielvorſtelungen
zu volkstümlichen Preiſen auch für die nächſte Spielzeit geſichert. Meiſterſchaft.

aber kein Komponiſt für die h in vielen anderen
Werken können wir beim beſten Willen den Faden von Regers

nicht finden. Weder die Plaſtik, die Arch nikze De h man. n oft, ein Organiſt zwillenlos auf der el dahinträumt. Unſer heimiſcher Orgel
meiſter Oskar Rebling ſpielte beide Werke mit gener

fut t c
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lich ein anderes Bild!
Farbengewirr der Fahnen von mehr als 50 größeren und kleineren
Nationen auch das Hoheitszeichen der Deutſchen Republik.
Außer Briand galt dem Repräſentanten dieſer deutſchen Repu
blik am Sonnt

nicht überſchätzen.
allen Seiten man dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund

der Nationen beigemeſſen wird.

men Anlaß hatte.
Sonntagabend erfolgte Abreiſe des franzöſiſchen Außenminiſters,

Vor allem
S beſonders energiſch auf einem ſtändigen Ratsſitz. Der Ver

man

machen.

annxen deutſchen Standpunkt unverändert aufrechterhalten und

bedenklichen Lage.

Vorpoſtengefechte in Genf.
AVon unſerem Sonderkorreſpondenten,),

Genf, 8. Märg. (Eig. Drahtbericht.)
Vergleich zu der letzten Völkerbundstagung zeigt Genf ſchonDas erſtemal bemerkt man P

die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung und der ge
ſamten ausländiſchen Preſſe. Man ſoll dieſe Aeußerlichkeiten

Sie zeigen abex, mit welchem Jntereſſe auf

et und welche Bedeutung dieſer Erweiterung des Bundes

Vorläufig weiß man freilich noch nicht ganz beſtimmt, wann der
offizielle Akt des Eintritts Deutſchlands erfolgt. Viel Wahr
ſcheinlichkeit ſpricht für den kommenden Donnerstag, wenn alles
gut geht. Vorerſt ſcheinen die Schwierigkeiten in der Ratsfrage
noch größer, als man nach den letzten öffentlichen Auseinander
ſetzungen in den Parlamenten der verſchiedenen Länder anzuneh-

Erſchwert wird die Lage durch die bereits am

in deſſen Vertretung der zweite franzöſiſche Völkerbundsdelegierte,
Paul Boncour, gemeinſam mit Loucheur die erforderlichen
Verhandlungen führen will. Von dem Ausgang der am Montag
zwiſchen Briand und dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik
vorgeſehenen Ausſprache hängt es ab, ob Briand nach Genf zurück
kehrt. Einſtweilen ſcheint er, auf Grund von Aeußerungen in ver
trautem Kreiſe, feſt entſchloſſen, unter keinen Umſtänden ſelbſt die
Bildung des neuen Miniſteriums zu übernehmen Er iſt dagegen
bereit, das Auswärtige Miniſterium weiterzuführen.

Der zwölfſtündige Aufenthalt Briands in Genf galt ausſchließ
lich den vertraulichen Vorverhandlungen zwiſchen den an dem
Rheinlandpakt beteiligten Mächten. Jhnen vorauf gingen Be
ſprechungen des franzöſiſchen Außenminiſters mit Beneſch und
ſeinem polniſchen Kollegen. Sie nahmen an den Nach-
mittags um 3 Uhr begonnenen Vorbeſprechungen nicht teil. Als
dieſe Erörterungen im kleinen Kreiſe nach dem Vorbild von Lo
carno zwiſchen den einzelnen Regierungen vereinbart wurden,
ſtand das Verlangen Polens, gleichzeitig mit Deutſchland in den
Völkerbundsrat aufgenommen zu werden, noch zu Debatte. Die
Vermutung, daß dieſe Frage bis zur Völkerbundstagung nicht ge
Flärt würde und weitere Schwierigkeiten nicht ausgeſchloſſen
wären, gab beſonders dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann damals Veranlaſſung, die Vorbeſprechungen zu wünſchen.
Der Sonntag hat gezeigt, daß ſie notwendig waren. Die polniſche
Regierung hat zidar in den letzten Tagen ihre Auffaſſung in der

iv vertreten laſſen, aber der pol

beſtehen neuerdings Spanien und Bra

erung in Genf ſoll bereits mit dem Aus
gedroht haben, wenn ſein Land nicht ſo

einen ſtändigen Ratsſth erhalte. Die Situation iſt jedenfalls
daß die Vorverhandlungen am Sonntag trotz 8ſtündiger Be

nicht abgeſchloſſen wurden und eine weitere Erörte-
xung am Montag oder Dienstag folgen ſoll. Jn der Zwiſchenze.t

mit den Anſpruchſtellern verhandeln, um ihnen die
en, die ihren Forderungen entgegenſtehen, klarzu

Die deutſche Delegation ließ nach Beendigung der Vor
veſprechungen erklären, daß Luther und Streſemann den be

weiter aufrechterhalten werden. Sie ſtützen ſich auf die einſtim
Entſchließung des Auswärtigen Ausſchuſſes. Sie wenden

ſich nicht grundſätzlich, ſondern nur im gegenwärtigen
Augenblick gegen eine Erweiterung des Rats und da
mit zugleich auch einen Ausweg aus der jetzt beſtehenden t un

Tagesordnung und Kommunique
Genf, 8. März. r r2,Di Sonntag erſchienene Tagesordnung des Völkeraſet?., im Gegen zu der proviſoriſchen. die Aenderung auf,

daß die e h reeehe i diec i wurden, ſo daß ſie erſt in eini d. h.See der deutſche Vertreter auch im Rat ſitzen
wird, zur Behandlung gelangen werden.

Genf, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber die Vorbeſprechungen wurde folgendes Kommuniquéautgegeben: Die Vertreter der Staaten, die ſich in Locarno zum

Abe ß des Rheinlandpaktes vereinigten, haben ſich zum Aus
tauſch ihrer Meinungen über die ſchwebenden Fragen in Genf ver

abredet. T h e en T zuin d Verlauf ſie mühelos die gegenſeitige Si tar ken Auf dieſen erſten Gedankenaustauſch ſoll in einer
weiteren Sitzung eine zweite Unterhaltung folgen.

Die franzöſiſche Kabinetiskriſe.
Herriot oder Poincare

Paris, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Verhandlungen zur Löſung der Kriſe werden nicht vor heute,

nachmitt innen. Der Präſident der Republik dee von We Drhactwarlet wird, wird vorausſichtlich in
3 on e aus Genf zurückkehrenden Briand zuſammentreffen

mit dieſem den Reſt der Fahrt gemeinſam zurücklegen.
ubt, daß Doumergue zunächſt Briand erſuchen wird, die Neurn des Kabinetts zu übernehmen, hält es aber für ausge-

chl daß Briand annehmen wird. Ein großer Teil der Preſſe
ſicht von einem Konzentrationsminiſterium, daß

iuß der Sozialiſten von den Radikalſozialiſten bis zuen Sike reichen ſoll und als deſſen Leiter
Raoul Peret, de Monzie oder Steeg genannt werden. Eine Kor
bination dieſer Art dürfte im gegenwärtigen Augenblick nicht viel
mehr Chancen haben als ein Miniſterium Caillaux, das auf den5 S J h rß Sozialiſten eines Teils der
Radibalſozialiſten en dürfte. tel auf den Kopf mit der Erklärung. daß es in der gogenwär-z nur zwei Möglichkeiten gebe, entweder ein

S. en en.miſſes kein Experiment von nur kurzer Dauer ſein können.

der gegen Quittungen Lehmanns vorgenommen hätten.ſilisrat hatte ger einige Tage, bevor die Unterſchlagungen zur

reſſe kamen, von ſich aus eine e ein

Man geleitet, r
ine Kom-

Der „Quotidien“ trifft den

echtskabinett mit Poincaré an der Spitze oder eine

n e unter rriot.eukonſolidierung des Kartells e h z
Verſuch eines Kompro

Eine junge ſchöne Dame kam in die Apotheke. Der Proviſor,
der damit beſchäftigt war, Frau Lehmanns Magenpillen zu drehen,
ſah auf, lächelte freundlich, als er die Schöne ſah und ging mit
eleganten Bewegungen zum Ladentiſch.

it verlegener Miene fragte die junge Dame, ob es nicht ein
Mittel gäbe, Rizinusöl einzunehmen, ohne den Oelgeſchmack zu
ſpüren

Das Geſicht des Proviſors leuchtete auf. „Wollen Sie nicht einen
Augenblick Platz nehmen, während ich mit dem Apotheker ſelbſt
ſpreche?“ fragte er.

Die Dame ſetzte ſich. „Vielleicht darf ich Jhnen inzwiſchen ein
Glas Limonade anbieten?“ „Danke ſehr.“

Der Apotheker ging hinaus und kam mit einem Glas Limonade
zurück, das ſich die junge Dame gut ſchmecken ließ.

Als ſie die Limonade ausgetrunken hatten, fragte ſie: „Kommt
der Apotheker nicht bald?“

Der Proviſor lachte zufrieden: „Das war nur ein Vorwand von
mir. Das Rizinusöl, vor dem Sie ſolche Angſt hatten, iſt in der
Limonade geweſen.“

Die junge Dame wurde bleich, raffte die Kleider zuſammen und
raſte zur Tür. „Das iſt doch ver rückt!“ ſchrie ſie, ſchon in
der Tür. „Jch habe doch meines kleinen Bruders
wegen gefragtl!“

Zwölf Jahre unſchuldig im Zuchthaus
50 000 Mark Entſchädigung vom Staat verlangt.

Der Roßſchlächter Eduard Trautmann, der wegen angeb
lichen Totſchlags widerrechtlich zu 12 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war, hat an die Preſſe Mitteilungen über ſein
Lebensſchickſal gegeben. Trautmann hat 11 Jahre 8 Monate und
25 Tage im Zuchthaus geſeſſen, und zu einer Zeit, als ſeine Un
ſchuld ſchon ſonnenklar war, infolge Schwierigkeiten von der
Staatsanwaltſchaft noch länger als ein Jahr ſitzen müſſen. Er
iſt mit der ündung verurteilt worden, daß er am 21. Dezem-
ber 1909 die Arbeiterin Emma Sander ermordet habe. Da fand
man jn der Hinterlaſſenſchaft des Maſſenmörders Denke ein
Notizblatt, auf unter 20 anderen Namen ſeiner Opfer ſtand:
„Emma 21. mber“. Aber auch das hat dem Staatsanwalt
noch nicht genügt. Zweimal ergriff er gegen Trautmanns Wieder
aufnahmegeſuch Beſchwerde, bis das Oberlandesgericht in Bres
lau von ſich aus ein Wiederaufnahmeverfahren anordnete. Zu
der Verurteilung Trautmanns hat eine Angahl eigentümlicher
r zuſammengewirkt. Trautmann konnte zwar ſeinen
Alibibeweis nahezu kückenlos führen. Nur bei 10 Minuten hat
die Rechnung nicht ganz geklappt. Dann hat man noch entdeckt,daß eine Shnur an Trautmanns Hoſe mit einem ähnlichen
Knoten gebunden war wie ein Unterrockband der Ermordeten.
Ein wichtiges Verdachtsmoment war ferner die Tatſache, daß die

Leiche mit einem ſogenannten Hammelſtich, bei dem das Blut
in einen Strahl ausfließt, getötet worden war. Da Trautmann
Schlächter iſt, verdichteten ſich alle Verdachtsmomente auf ihn.
Trautmann verlangt eine Entſchädigung vom Staat in der Höhe
von 50000 Mk.

Der „Segen
Kinderarbeit in Japan.

der europäiſchen Ziviliſation.

Die hbetrogene Scſiweste
Die Arſachen der Prager Hand

granatenexploſion
ſind trotz aller Beruhigungsverſuche des Landesverteidigungs-
miniſteriums noch keineswegs geklärt. Die Handgranaten, die von
den zuverläſſigſten Konſtrukteuren hergeſtellt worden waren, ſeien
doppelt Wert geweſen. Auch die Sicherheit bei dem Transport
dieſer Granaten ſei wiederholt erprobt worden. Jn militäriſchen
Kreiſen wird trotzdem die Urſache der Exploſion darin geſehen,
daß der Transportwagen unzulänglich war. Es ſoll ſich um einen
ungefederten Wagen gehandelt haben. Durch die dauernden Er
ſchütterungen auf dem ſchlechten Pflaſter der Prager Straßenſei eine Entzündungsnadel ausgelöſt worden. Die Erbitterung der

e Bevölkerung über die Art, wie mit Exploſionsſtoffen in
den belebteſten Straßen umgegangen worden iſt, iſt groß.

Schiffsunfall auf der Reede von Genua, Der deutſche Dampfer
„Arthur Kunſtmann“ wurde heute auf der Reede von Genug von
einem italieniſchen Dampfer angefahren und ſchwer beſchädigt.
Menſchenleben oder Verletzungen ſind nicht zu beklagen.

Ein entwichener Zuchthäusler wieder ergriffen, Einer der ge
fährlichſten Poſträuber, 25jährige Techniker Paul Göriſch,
der im Auguſt v. J. aus der Strafanſtalt Braunſchweig entwichen
war, wurde von der Berliner Kriminalpolizei in einem Unter
ſchlupf in Berlin ermittelt. Als die Polizeibeamten eindrangen,
zog Göriſch einen Revolver. Drei Schüſſe ſchoß er fehl, der vierte
haftende einen Beamten. Dann wurde der Verbrecher ver

et.

Der lettiſche Dampfer „Paihna“, der mit einer Holzladung von
HolländiſchGuyana kam, iſt infolge des ſtürmiſchen Wetters vor
der Mole von Zeebrügge geſunken. Neun Mann der Beſatzung
warfen ſich ins Meer, um das Land ſchwimmend zu eryeichen. Vier
von ihnen ertranken; von den übrigen fünf, die ſich retten konnten,
ſind drei ſchwer verletzt in das Krankenhaus von Brügge
eingeliefert worden.

Ein verwegener Raubüberfall wurde auf das Verwaltungs
gebäude der Jnternational er Company in Chicago von
acht zen iten verübt. Sie ſchnitten die Tele-
phonleitungen durch, feuerten mehrere Revolverſchüſſe ab und

gen dann die 28 Angeſtellten, ſich auf den Boden niederzu
en, während ſie einen Kaſſenſchrank erbrachen und das darinbelindrige bare Geld raubten. Die Verbrecher ſind mit 80 000

Dollar entkommen.

Ein Erdbeben wird aus San Sebaſtian in Portugal gemeldet,
das drei Minuten und zwölf Sekunden dauerte. Das Beben war
beſonders im Süden Portugals ſehr heftig. Die Erſchütterungen
waren in Liſſabon ſo ſtark, daß die Feder des Seismographen auf
dem Obſervatorium zerbrach.

Von chineſiſchen Piraten überfallen. Ein holländiſches Patrouil
lenboot wurde in der Nähe von Achim auf Sumatra von Chineſen
angegriffen. Es kam zu einem ſcharfen Kampf, in deſſen Verlauf
ten Wnoer einen Toten und ſechs Verwundete zu beklagen

en.
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Die Anterſchlagungen an der Berliner
Univerſität

Sorgloſi

Kenntnis der
die ihm aber von der Staatsanwaltſ

einer Anzeige aus der Hand genommen wurde.
ſich der Ku
eine grIndl Be Reform der ſtudent
Platze iſt

ft auf

Studentenausſ

ſchnell und gründlich gebrochen wird.

treten. Ferner haben ſich am Freitag wiederinſtler, de „kleine Harry“ und „Faſ

wollen mit ihren 50 TagenCumm-bleder, KHihe ter mit ihrer ö0tägigen Kur einen neuen Weltrekord aufſtellen

itali s iſt auch die Kinderarbeit in Fabriken nach Oſtaſien gekommen.Mit dem Kapitalismus iſt auch teien T
Wo

Unſer Bild zeigt japaniſche Mädchen,

Dortmunder Sechstagerennen.

haben eine eingehende Unterſuchung des Geſchäftsgebarens des
Allgemeinen Studentenausſchuſſes“ ausgelöſt. Die Unterſuchung

ergeben, daß der Student Lehmann ſeine betrügeriſchen
achenſchaften niemals hätte bewerkſtelligen können, wenn nicht

die Kaſſenbeamten der Univerſität mit einer beiſpielloſenFrert und Fahrläſſigkeit die Auszahlungen
Der Univer-

und
weifellos wird

usminiſter darüber üſſis machen müſſen, ob nicht
ſchen Selbſtverwaltung am

iſt. Jm übrigen verdient es hervorgehoben zu werden, daß
ausſchließlich Mitglieder der radikalen rechtsſtehenden Studenten
verbände an den unerfreulichen Vorkommniſſen beteiligt ſind.
Deshalb verlangen die linksſtehenden Mitglieder des Allgemeinen

ſſes, daß mit dem bisherigen Syſtem der Aus
wahl der Vertreter in den oberſten Poſten der Studentenſchaft

Die Zahl der Berliner Hungerkünſtler hat ſich auf vier ver
mehrt. Berlins neueſte Berühmtheit, der Hungerkünſtler Jolly,
der ſeit dem 18. Februar in ſeinem Glaskaſten faſtet, iſt nun am
4. März mit einem neuen Kollegen namens Eric in Konkurrenz

i zwei Hunger-tello“ in die Einſamkeit ver
Glasſchränke zurückgezogen. Es kommt alſo auf je eine

illion der Stadt Berlin ein Hungerkünſtlerl Harxry und Faſtello
den „45tägigen“ Jolly ſchlagen und

Jm Dortmunder Sechstagerennen waren bis zur 25. Stunde
681 520 Kilometer zurückgelegt. Am Freitagabend ſtürzten in der
Zielkurve gleichzeitig Schamberg, Saldow, Jenſen und Dederichs,
doch blieben alle Fahrer unverletzt. Stand am Son
morgen war: 1. Louet-Cugnot 98,2; 2. Thollenbeck-van Nek 69;
3. Degraeve-Buyſſe 61; 4. Rieger-Knappe 53; 5. MöllerLewanow
838; 6. Oliveri-Tonani 30; 7. PerſynVerſchelden 24; 8. Bauer
Krupkat; 9. Saldow Lorenz 16; 10. DederichsHürtgen 16; 11.
JenfenSteingeß 10; 12. ThielRemold 8 Punkte. Eine Runde
zurück: 13. SchambergMühlhoff 28 Punkte.

Moderne Pharaonengräber.
Die Sitte, oder beſſer geſagt, Unſitte, den Toten Juwelen undandere Koſtbarkeiten ins ab mitzugeben, wie es einſt in

Aegypten der Fall war, lebt in Amerika von Jahr zu mehr
auf. Wie der Vorſitzende der LandesOrganiſation der amerika
niſchen Leichenbeſtattungs Anſtalten kürzlich mitgeteilt hat, be
läuft ſich bereits der Wert dex mannigfachen Gegen e, die die
Reichen in den Grüften ihrer Angehörigen auf weit
über 80 Millionen Mark im Jahr. Zu er Rieſenbetrag kommen
noch die ſehr bedeutenden Unkoſten, die der wachſende der
Beiſetzung-feierlichkeiten verſchlingt ſowie die Au ndungen, diefür die S erung der Grüfte im Hinblick auf die Reichtümer, die

ſie re gemacht werden. So gibt es auf amerikaniſchenFriedhsfen ereits Grüfte, die durch Stahlkammern geſicher:
da die granitenen Mauſoleen ihren Jnhabern offenbar n
genug ſcheinen. Die alten Aegypter bauten ſchließlich ihre
miden urſprünglich anch nur aus Sicherbeitsaründen, aber
kammern ſind natürlich noch ſicherer. Es ſind angeblich iriſ
Einflüſſe, auf die es zurückzuführen, iſt. daß in dieſer eiſe ver
fahren wird. Tatſächlich beſteht in Jrland ſeit jeher die Neigung,



Verſtorbene m reich zu ſchmücken, während der puritaniſche
Geſ ck Eng ands hierbei die äußerſte Sparſamkeit anſtreb:.
Da das iriſche Element im Rahmen der amerikaniſchen Einwan-
derung in den letzten Jahren eine überragende Rolle geſpielt hat,
iſt es immerhin möglich, daß die puritanmſch-angelſächſiſche Tra
dition tatſächlich durch den wachſenden iriſchen Einſchlag der Be
völkerung erſchüttert worden iſt. Jedenfalls iſt es keine Selten
heit mehr, daß wohlhabende Amerikaner ihre Toten jetzt in Silber-
färgen begraben laſſen, von denen die wohlfeilſte Ausführung an25 000 t koſtet. Was in die Särge hineingelegt und ihnen bei
gelegt wird, iſt in dieſen Fällen jedoch noch weit koſtbarer.

Zuſammenſtöße bei einer Mafſſenkund-
gebung gegen die Fürſtenabfindung.

Infolge kommuniſtiſcher Ausſchreitung.
Breslau, 8. März. (WTVB.)

An einer Kundgebung, die die Sozialdemokraten am Sonntag-
mittag gegen die Fürftenabfindung auf dem Neumarkte veranſtal
teten, nahmen auch die Kommuniſten teil. Zwiſchen Kommu-
niſten und Schupo kam es im Verlaufe der Verſammlung zu

Die Urſache bot ein Wagen, den dieheftigen Zuſammenſtößen.
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Kommuniſten mit ſich führten, und auf dern ſich ein Fallbeil
mit einer Puppe befand, das von Zeit zu Zeit auf den Kopf dieſer
Puppe niederſauſte. Die Polizei beſchlagnahmte den Wagen. Als
ſich die Kommuniſten wieder in Beſitz des Wagens ſetzen wollten,
ſuchte dies die Polizei zu verhindern, wobei ſie mit Gummi-
knüppeln auf die Menge einhieb. Hierbei wurde ein Mann ſchwer
rerletzt, ein anderer leicht. Von den Beamten erlitt ein Mann
leichtere Verletzungen. Die Polizei ſtellte alsdann die Ruhe
wieder her.

Begnadigte Fememörder.
Schwerin, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die Fememörder Leutnant Schöler und Genoſſen, die ſeiner-
zeit vom Schweriner Schwurgericht unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wegen Ermordung zweier Angehöriger der Schwarzen
Reichswehr zum Tode verurteilt worden ſind, wurden jetzt von der
mecklenburgiſchen deutſchnationalen Regierung be
gnadigt. Die Todesſtrafe wurde in Zuchthaus umgewandelt.

Bei einer Exploſion in der Frankfurter Allee in Berlin wurden
70 Fenſterſcheiben zertrümmert. Es handelt ſich um die Deto-
nation eines Gasgebläſes. Die genauere Urſache konnte noch nicht
ermittelt werden
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Rundfunf- Programm Leipzig.
Dienstag, 9. März.

4 bis 4:45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.30 bis
6 Uhr: Leſeproben. 6.80 bis 7 Uhr: Eſperanto-Kurſus. 7 bis
7.30 Uhr Prof. Dr. Eduard Sievers: „Wege und Ziele der Schall-
analyſe.“ 7.30 bis 8 Uhr: „Neues aus der Naturwiſſenſchaft.“
8.15 Uhr: Volksabend: „Das Herz der Erde hämmert.“
Aus der neueren Arbeiter-Dichtung. Anſchließend (etwa
9.30 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt. 10 bis 12 Uhr7
Tanzmuſik

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis

4 Uhr: Prof. Dr. Thomae (Hamburg): Die Fortbildungsſchule
als Dienerin des Wirtſchaftslebens. 4 bis 4.30 Uhr: Miniſterial-
rat Dr. Ziertmann: Der innere Betrieb der Berufsſchule. II.
4.30 bis 5 Uhr: Frl. J. J. Stern: Sing-Sang in der Kinder
ſtube. 7.30 Uhr: „Fidelio.“ Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beet-
hoven. Perſonen: Don Fernando, Miniſter. Don Pizarro,
Gouverneur eines Staatsgefängniſſes. Floreſtan, ein Gefangener.
Leonore, ſeine Gemahlin, unter dem Namen Fidelio. Rocco,
Kerkermeiſter. Marzelline, ſeine Tochter. Jaquino, Pförtner.
Gefangene. Wachehauptmann, Offiziere, Soldaten. Staats-
gefangene, Volk. Die Handlung geht in einem ſpaniſchen Staats
gefängnis, einige Meilen von Sevilla, vor. 10.30 bis 12 Uhr:
Tanzmuſik (Kapelle Etté).

Rundfunk und Arbeiterſchaft!
Deutſchland hat bereits 20 Rundfunk Sender (mit Zwiſchen

ſender) mit einer eingeſchriebenen Hörerzahl, die ſchon über
1 Million erreicht hat. Da von dieſen mindeſtens 75 Prozent
proletariſche Hörer ſind, ſo ſollte es nicht mehr gleichgültig ſein,
was ihnen für die Gebühr von 2 Mark monatlich für „Kultur-
genüſſe“ vorgeſetzt werden. Auch iſt zu bedenken, welche Waffe
der Rundfunk, als das ſchnellſte Nachrichtenmittel, bereits iſt und
noch werden wird, wenn der proletariſche Hörer nicht ſchon jetzt
rechtzeitig verſteht, ſich durch Zuſammenſchluß im Arbeiter-
Radio-Klub Deutſchlands e. V. Einwirkung auf die
Sender und Sendeprogramme zu verſchaffen. Der ARK. Deutſch-
lands iſt bemüht, Hand in Hand mit den freien Gewerkſchaften
und den Arbeiterkulturverbänden den Einfluß der Arbeiterſchaft
im Rundfunk zu erkämpfen. Die bürgerlichen Radiovereine
haben in dieſer Beziehung nichts für die Arbeiter geleiſtet und
können es auch auf Grund ihrer Einſtellung nicht. Der ARK.
Deutſchlands iſt neben den kulturellen Zielen beſtrebt, ſeinen
Mitgliedern die praktiſche Betätigung auf dem Gebiet der Radio-
technik, das Selbſtbauen der Apparate zu ermöglichen. Der
nächſte Rundfunkſender kann hier mit einem Einlampen-Apparat,
im günſtigſten Falle mit einem Detektor-Apparat empfangen
werden. Arbeiterfunkhörer, die Luſt und Liebe für die Erreichung
obengenannter Ziele und Zwecke empfinden, werden gebeten, ſich
ſogleich mit dem Arbeiter-Radio-Klub Deutſchlands e. V., Berlin
S. 6, Oranienſtraße 182, bzw. Ortsgruppe Halle, Harz 42/44, in
Verbindung zu ſetzen, wo ſie nähere Auskunft und Werbematerial
erhalten können. Jm ARK. Deutſchlands e. V. ſind bisher
75 Ortsgruppen im Reich organiſiert. Er hat bereits die inter
nationale Verbindung aufgenommen, weil gerade der Rundfunk
beſonders geeignet iſt, das beſte Verſtändigungsmittel des Welt-
proletariats zur Verwirklichung der internationalen proleta«
riſchen Kulturidegle zu werden.

bekannt gute 32 Steinweg 32ſtraße, die unſer Bild zeigt ſind Neubauten. Lederwaren Qualitäten piefsch a. Ranniſch Sag

ß Gruuna. Referent Genoſſe Jentzſch h -wBereins- Kalendern mr ſnmnrder SPD., freien Gewerd Gehofen. Referent Gen. Brüll (Sanger ſtadt Theate t
alten geſelligen Vereine bauſen). Je Be Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

der b ſt. uen Reinsdorf. Referent Genoſſe Sauer s Kente 1459 S u (Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekanntzuſamm z n (Artern). Nontag 8 Uhr: (1.) machung betreffend die Feſtſetzung einesHa erſe Heldrungen. Referent Genoſſe Grimm Gabe Gottes neuen Bebauungs und Höhenplanes fülSekretariat der SPD. Hat (Artern). Dionztgx 8 Wort jst nahrhaft, gesund und prefswert. das von der Hafenbahn, dem Röpziget
Sarz er äde Tr Liebenwerda. Mittwoch, den 10. März rei Verangen Se es be Ihrem Lebens- Weg, der Huttenſtraße dem Völlberger

Fernruf 102 bends 8 Uhr, im Geſellſchaftshaus“ kinwoiges Costsplel mittel händer und achten Sie auf die Weg und der Wörmlitzer Straße um-
Halle Ref. Gen. Landtagsabg. Dreſcher (Halle) Grüne Flöte blau Mare, die jedesTruw-Brotträgt. ſchloſſene Gelände ſowie auch für die bier

Jungſogialiſten. Mitiwoch, den 10. März, abds- x 5 Regle: Max Relnderdl. Es wird ohne Prelsaufschlag verkauft. in Frage kommenden Strecken des Böll-
s ühr. T Deenddein, Weidenplan 20. Vortrag des Donnerstag, den 11. März. mittwood Tr berger Weges und der Huttenſtraße ſelbſt
Se mann ber nd Braun“. Gäſte will Strelle. Referent Genoſſe Neubert Don Glovannl Halle, den 2. März 1926. 1461
SAJ. Heute abend 48 Uhr finden in der Turn Mockrehna. Referent Genoſſe Lenker 1483 Der Magiſrar.

ühlingéfeier tt. Dasr e n ſindmitzubringen
Halle. Mittwoch, den 10. März, nachts

1i/2 Uhr, in der „Rakete“ (Kl. Klausſir. 7):
Oeffentliche Verſammlung für alle im
Gaſtwirtsgewerbe tätigen Angeſtellten,
Kellner, Vrtiſten, Muſiker uſw. Ref.:
Stadtverordneter Petersdorff (Halle).

Aus dem Bezirik.
Montag, den 8. März. abends S Uhr,Rerſehurg. in be „Drei Schwänen“: Frauen

verſam n lung. Vortrag des Genoen Schulz (Halle).
Alle Geno ſinnen ſind herzlichſt eingeladen.

Ql.-VittenberzPieſterig. Seinen vim Volke beim“: Mit
gliederverſammiung. Bericht von der Unterbezirks-
onſeren z Alles hat zu erſcheinen.

Montag, den s März, abends s Uhr imdelitzſ „Lindenboſ“: Sitzung des Gewerkſchafts
tarteüs. Wabl des Vorſtandes. Alle Delegterten

müſſen erſche nen.

Dienstag, den 9. März, abends 8 Uhr,Anmwendor im „Reſſaurant zum Eifertal“: Frauen

verſammmlung. Referentin Genoſſin Becker Halle).
Freunde und Bekannie ſind einzuladen.

Dienstag, den 9. März, abends 8 Uhr,Felkenbert. im Kaiſerhof“: Mitgliederverſommlung.

flicht Ver Mitglieder iſt es, mit ihren Frauen zu
er cheinen

W lf 1. Donnerstag, den 11. März, abends 8 Uhr:olſe Frauen Verſammlung Werbevortrag der
Genoſſin Röpert (Halle) Alle Genoſſinnen und Ge
noſſen mit ihren Frouen müſſen zu dieſer Verſawm-
lung anweſend ſein

Seffentliche Verſammlungen

Dienstag, den 9. März.
Schönfeld. Dienstag. den 9. März, abends

8 Uhr. Referent Gen. Grimm (Artern).
Sachſenburg. Dienstag, den 9. März,

abends 8 Uhr. Referent Gen. Sauer
(Artern).

Elſterwerda. Dienstag, den 9. März,
abends 8 Uhr, im „Vereinshaus“. Ref.
Genoſſe Landtagsabg. Dreſcher (Halle)

Sangerhauſen. Dienstag, den 9. März,
abends 8 Uhr, im Herrnkrug“. Ref.
Gen. Stadtverordnet. Petersdorff(Halle).

Lauſig. Refer. Gen. Lenker (Eilenburg).
Koſpa. Refer. Gen. Jentzſch (Eilenburg).
Jeſewitz. Ref. Gen. Neubert (Eilenburg).
Wedelwitz. Referent Genoſſe Naſtrowitz

(Eilenburg).
Mittwoch, den 10. März, abends 8 Uhr:
Krippehna. Referent Genoſſe Wielepp

(Halle).
Mölbitz. Referent Genoſſe Lenker

(Eilenburg).
Paſchwitz. Referent Genoſſe Wiewald

(Eilenburg).

(Eilenburg).
Reideburg. Donnerstag, den 11. März,

abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur
Nachtigall“. Referent Gen. Petersdorff
(Halle).

Delitzſch. Donnerstag, den 11. März,
abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“.
Ref. Reichstagsabg. Nowack (Harburg).

Artern. Freitag, den 12. März, abds.
8 Uhr. im „Goethehaus“. Ref. Genoſſe
Landtagsabg. Dreſcher (Halle).

Eisleben. Freitag, den 12. März, abds.
8 Uhr, im Volkshaus“. Referent
Reichstagsabg. Wendemuth (Breslau).

Bretleben. Sonnabend, den 13. März,
Referent Gen. Sauer (Artern).

Kreis Bitterfeld.
Golpa. Dienstag, den 9. März, abends

8 Uhr. Referent Gen. Becker (Bitterfeld).
Bitterfeld. Mittwoch, den 10. März.

abends 8 Uhr. Referent Gen. Reichs
tagsabg. Lübbring (Dortmund).

Sandersdorf. Donnerstag, den 11. März.
abends 8 Uhr. Referent Gen. Baum
(Bitterfeld).

Schwemſal. Donnerstag, den 11. März,
abends 8 Uhr. Referent Gen. Becker
(Bitterfeld).

Kreis Wittenberg.
Wittenberg. Dienstag, den 9. März,

abends 8 Uhr, in Muths Feſt'ſälen'.
Ref. Reichstagsabg. Peters (Halle).

e äär Dienstag, den 9. März.
abends 8 Uhr. Referent Gen. Baum
(Bitterfeld).

Radts. Dienstag, den 9. März, abends
8 Uhr. Referent Genoſſe Klusmann
(Wittenberg).

Pieſteritz. Dienstag, den 9. März, abends
8 Uhr. Referent Gen. Künſtler (Berlin)

Dobien. Freitag, den 12. März, abends
8 Uhr. Referent Gen. Kuntz (Pieſteritz).

Straach. Freitag, den 12. März, abends
8 Uhr. Referent Genoſſe Privenau
(Pieſteritz).

(Buno der repubhk. Kriegstennenmer)
Unterkafſſierer. Montag, den 8., und Dienstag,

den 9. März: Abrechnung.
Mittwoch, den 10. März, abends 8 Uhr, im „Vollz

park“, Kartellzimmer: Große Funktionärſtzung-

Antang s Vnr
Unwiderruflich

nur bis 15. März

amentaschen

Nappen
Portemonnale:

Variete-
Progrumm

Mittwoch 3 Uhr
Schüler-Forstelle.

zu Einbeits-
preisen.

Kinder:
Gal. o. 30, II. Rg.
0,50, Park. 0.75,

I. Rang 1,00
Erwachsene:

0,50,. 1.00, 1,50
und 2,00.
Tel. 83835

Garten arbeit
vwimmt an

Wöltle, Kirchtor 10
Daſelbſt iſt ein neues
Kinderbett ſowie ein
Gartenſchlauch (15 m
lang) zu verk

Rucksäcke

im Ia Qualitätvinig 1256Male anDie Cleinsten Ardremann
Künstler d. Welt
umrahmt von Nur Schmeerstr. 19
einem groben Lederwar.-Sperialhvous

Tauſende

Zöpfe
Stück von 3 Mk. an

Alle Ersatztelle
billigſt. 1257

Damen-kKoptwärche

1,008 1,50 M.

Slechert
33 Leipziger Str. 33

S9ute GNeßlame Fahrräder
Triumph
e

t ViktoriaVolxsblatt Opeil 1265
G m ren

Aleine Ulrichstraße a

Sescäfte Zabiinwseriicdiere.

J

nene re

FinDh-Ausstellung

des Arbeiter Racdloklubs 2

J Deutschlands e. V. (Halle)
V 12. bis 15, März 1926 im

V Volkspark, Halle, Burgetr.
J Aussleltupg, Vortöbrung v. Rundlonkgerät

Fmwortübrungen l autsprecherübertrag.

WJ. n her Funkban
Nur noch Dienstag

weil Preise steigen, wegen Sturm aut
dem Meere Knappe Fäopge Aus
eigenem Kühblwaggon in der

Gr. Ulrichstr. 58 ws
Crobe grüne heringe 15,
Seelachs ohne S 2 2.
Kubeljdu e t 24tett und zart
Golcharsch ohne Kopf 30,

Besonders billig

t. via Coichand 50,
Pipe Delikatesse sind unsere in

eigener Fabrik hergestellten

1 605 h 305 15Alerfeinzter Hering in Gelee
1 W 60 h 30 W BB

J

Piesteritz
Auslegung der Eintragungsliſten für
das Volksbegehren zur Fürſtenabſindung,

Die Eintragungsliſten in der obenbe-
zeichneten Angelegenheit liegen in der
Zeit vom 4. bis einſchl. 17. März 1926
un Gemeindeamt, Neuſtraße 1, Zimmer
(Meldeamt) wie folgt aus
Wochentags (außer Sonnabend) von vor

mittags 8 bis 1 Uhr und nachmittags
3 bis 6 Uhr,

Sonnabends von vorm. 8 bis 2 Uhr und
Sonntags von vorm. H!/s bis 12/2 Uhr

Pieſteritz, den 6. März 1926. 14
Der Gemeindevorſteher.

4 Helbra p
Laut Beſchluß des koll. Gemeindevor-

ſtandes vom 2. ds. Mts. ſind im Ge
meindebezirke Helbra die Leichenſchauge
bühren wie folgt feſtgeſetzt

Bei einem Kinde bis 6 Jahren 3 Mk.
bei einem Kinde bis 14 Jahren 4 Mk.
bei einem Erwachſenen über 14 Jahren

5 Mk. 145Helbra, den 3. März 1926.
Der Gemeindevorſteher.

Danfkſagung.
c vom Grabe unſeresunvergeßlichen

ſagen wir für die rege Anteilnahme
ſowie Kranzſpenden unſeren auf-
richtigſten Bank Dank Herrn Pfarrer
Ehle fur die troſtreichen uns zu Herzen

ehenden Worte und der Schulfugend
ür den erhebenden Geſang erz-
ichen Dank den Vereinen im Mulde

gp VMVWV. und den Reichsbanner
bordnungen SchwarzRotGold für

die ihm erwieſene letzte Ehre Be-
onderen Dank ſeinen lieben Sport
eunden vom VfB Zſcherndorf für

das freiwillige Tragen zur letzten
n und das Stellen der Trauer
muſits.

er ihn gekannt, wird unſern
Schmerz ermeſſen. 1458

Zſcherndorf, den 3 März 1926.
Hermann Vandeck u. Frau

nebst Angehörigen.
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Aulle umd Saoclßreis.
Halle, den 8. März 1926.

Parteinachrichten.
Heute, Montag, den 8. März. abends 8 Uhr im Parteibureau:

Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksführern
und -kaſſierern.

Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

Der erſte Sonntag.
Volksbegehren!
Das Volk wehrt ſich. Es macht von ſeinem verfaſſungsmäßigen

Recht Gebrauch, dagegen zu proteſtieren, daß einige Wenige
auf Koſten der Allgemeinheit, auf Koſten des Volkes
und der deutſchen Wirtſchaft Milliarden bekommen.

Hunderttauſende leben in Not. Erwerbsloſigkeit und Kurzarbeit
bringende tauſende Familien an den Rand des Abgrundes. Und
die Hunderttauſende, die heute in unwürdigen Löchern, in über
füllten Wohnungen hauſen müſſen, ſchreien vergeblich nach Woh
nungen.
er all die Opfer der Wirtſchaftskriſe hat der Staat kein

C

Jn den dreizehn Einzeichnungslokalen in den ſtädtiſchen Schulen
herrſchte geſtern reges Leben. Die um ihren Sonntagsvormittags
bummel gebrachten Magiſtratsangeſtellten, meiſt ſehr jugendliche
Leute, machten ein mürriſches Geſicht.

Ein großer, breitſchultriger Mann, ein wahrer Hüne, gibt
Namen und Adreſſe an. Dieſer Mann, der mit Bärenkräften für
zwei arbeiten könnte, muß nun ſchon Monate feiern. Und trotz
aller Bemühungen konnte er keine Beſchäftigung finden. Mit
8,50 Mk., in Worten acht Mark und fügsfzig Pfennigen,
muß er die Woche auskommen. Ein Glück, daß er noch ledig iſt
aber trotzdem 8,50 Mk. pro Woche iſt doch zu wenig zum Leben,
zumal wenn man alleinſteht.

Mit der breiten ungelenken Hand ſetzt der Arbeiter ſeinen
Namen auf die Liſte.

Dir n und Arbeitsinvaliden hatten um 10 Uhr im
„Volkspark“, eine Kundgebung und begaben ſich dann geſchloſſenin die Wahlkokale, um von dem ihnen zuſtehenden Recht Gebrauch

zu machen. Unter ihnen bemerkte man ein altes Ehepaar, das
alle noch vorhandene Kraft zuſammenraffte, um das ſehr weit
entfernt gelegene Abſtimmungslokal zu erreichen. Der alte Mann
Abt ſich ſchwer auf ſeinen Stock, und die Frau hängt am Arm

alten Mannes. Es geht ihnen wie ſo vielen: Ein langes
Leben der Arbeit liegt hinter ihnen. Pfennig nach Pfennig wurde
geſpart und kurz vor dem Kriege hatten ſie ein Sümmchen bei-
einander, das ihnen ein beſcheidenes, aber ſorgenfreies Daſein
gewährleiſtete. Die Jnflation, als Folge des Krieges, raubte
e m den letzten Pfennig. Nun ſind ſie Gäſte des Wohl

rtsamtes
Mit zittriger Hand ſchreiben die Alten ihren Namen in die

Liſte gegen die Fürſtenabfindung.

in Kind an der Hand und ein einjährigesi ein abgehärmte Frau das Schulgimmer. Seit Monaten

lefdet die Familie Not. Der Mann Kurzarbeiter. Und dazu muß
ſich die Familie trotz Vormerkung im Wohnungsamt mit einem
Zimmer begnügen und ſie müſſen doch faſt mehr Miete zahlen,
als eine eigene Wohnung koſtet. Und nachdem der Woh-
nungsbau noch mehr eingeſchränkt wird iſt die Ausſicht auf eine
eigene Wohnung noch geringer. Und daß die Fürſten, die ohnehin
ſchon Schlöſſer mit Landbeſitz haben, jetzt noch mehr verlangen,
kann dieſe einfache Arbeiterfrau, die Not leidet, nicht begreifen.

Sie ſchreibt ihren Namen in die Liſte und hilft ſo, dem Un-
recht wehren.

So kommen noch viele. Männer und Frauen, junge und alte.
Jeder hat ſeine Geſchichte. Jn den Geſichtern ſteht ſie geſchrieben
und erzählt von Not und Elend, von Kum mer und Sorge.
Und ſie alle können nicht verſtehen, daß ein Volk, das durch die
Schuld der Fürſten erſt ins Elend gekommen iſt, nun auch noch
dieſen Leuten Milliarden hinterherwerfen ſoll. Sie alle pro-
teſtieren nun.

Bis 17. März wird in den dreizehn Abſtimmungslokalen reger
Betrieb herrſchen. Das Volk will nicht, daß man Leuten, die in
Not und Gefahr das Weite geſucht haben, noch Millionen an Geld
und Gut gibt.

Haſt du auch ſchon deinen Namen in die Liſte geſchrieben

Ueber den augenblicklichen Stand der Einzeichnungen in Halle
können genaue Angaben noch nicht gemacht werden, da der reak-
tionäre Magiſtrat alles tut, um die Feſtſtellungen zu erſchweren.
Jedenfalls war geſtern der Andrang vielfach ſehr ſtark. Jm be
nachbarten Ammendorf wurden bis geſtern abend 2350 Unter-
ſchriften gezählt.

Enteignung der Ziegenhalter.
Huhl! Huhl Der ſchwarze Mann
Damit erſchrecken einfältige Eltern ihre Kinder.
Der Dr. Elze von der Allgemeinen Zeitung“ verſuchts mitdem roten kann Allerdings unter Vorausſetzung eines

Maximums von Einfalt bei ſeinen Leſern.
Dem fabelhaften Geiſteskindlein, das dieſer Doktor am Sonn-

abend geboren hat, geſellte ſich heute das neue ſeiner Geſinnungs-
freunde zu.

Der deutſchnationale Ortsverein hat ſein Kindlein an den
Litfaßſäulen aufgehangen, damit jedermann, auch die vielen Ar-
beitsloſen, ſich an ihm ergötze.

Nun werden die furchtſamen Hallenſer gewiß an den Lokalen,
in denen „die zweite Rebolution gemacht“ wird,
ſchlotternden Knies vorbeiſchleichen. Denn, ſo ſagt der Aufruf,
in dieſen Räuberhöhlen trachtet man nicht nur nach dem Ver-
mögen der Fürſten, ſondern huh, huhl es iſt d ie Auf
teilung des kleinſten Beſitzes bereits vor-
bereitet.Wir können dazu melden, daß in der Tat dieſe Verteilung be
reits auf dem Papier ſteht. Von den Genoſſen unſerer Redaktion
iſt beiſpielsweiſe dem einen die 5 Quadratmeter große Ziegen
und Karnickelweide des Dr. Elze zugeſprochen, während ein an
derer die in Schweinsleder gebundenen Tirpitz-Memoiren einer
bekannten halliſchen Patriotin erhalten n wektident. a

Wir raten, angeſichts dieſer „erſchröcklichen Perſpektiven allen,auch den tlainſten, Beſitzern, ihr Eigentum zu verkaufen und
den Erlös ihrem Landesherrn, der im usland weilt, zu treuen
Händen anzuvertrauen; denn da iſt er am ſicherſten untergebracht,
wie man aus Erfahrung ein Blick in ſein Sparkaſſenbuch wird
as jedem Beſitzer erneut beſtätigen weiß.
Alſo: Auf, bevor die zweite Revolution kommt!

Zweites Blatt.

„Wunder der Schöpfung.“
(Preſſevorführung.

Behörden und Preſſe waren am Sonntagvormittag zu der Erſt-aufführung des grandioſen Kulturfilms „Wunder der Schöpfung
nach dem UfaTheater auf der Alten Promenade geladen. Gleich-
ftia mit dieſer Aufführung ſollte die Gründung einer Kultur-
ilmgemeinde Halle der Ufa verbunden ſein. Vor der Aufführung

wies ein Vertreter der Ufa darauf hin, daß die zu gründende Kul
turfilmgemeinde eine Einrichtung für alle Bevölkerungsſchichten
ohne Unterſchied der Partei ſein ſolle und daß die Vorführungen
Sonntagvormittags ſtattfinden ſollten. Wiſſenſchaft, Kunſt, Tech
nik, Sport und Forſchungsreiſen ſeien die Hauptgebiete, aus denen
der Stoff zu den Filmen genommen werde. Durch den plan-
mäßigen Beſuch ſoll eine ſonſt nicht erreichbare Verbilligung der
Eintrittspreiſe erzielt werden.
Ein Vorſpiel des Orcheſters leitete zu dem gewaltigen Filmwerk
über. Hanns Walter Kornblum, ein unermüdlicher Pionier
auf dem Gebiete des Kultur und Lehrfilms, gebührt der Löwen-
anteil des Erfolges. Der erſte Teil des Films gibt einen recht
anſchaulichen, wiſſenſchaftlichen Ueberblick über die Entwicklung
der Aſtronomie von den Babyloniern und Chineſen ausgehend
über Ptolomäus, Keppler, Newton, zu Einſtein. Kulturhiſtoriſche
Spielſzenen unterbrachen die ſonſt leicht ermüdende Doktrin. Am
nächtlichen Sternhimmel betrachten wir die Geſtirne und ihre
Konſtellationen. Der Einfluß des Mondes und der Sonne auf
unſere Erde wird in eindrucksvollen Bildern demonſtriert. Durch
techniſch meiſterhafte Trickaufnahmen wird uns das Entſtehen von
Sommer und Winter, Tag und Nacht, Kälte und Hitze veranſchau
l t. Damit begnügen wir uns jedoch nicht: wir beſteigen das
„Raumſchiff“. Und ausgerüſtet mit allen Mitteln der Technik
und Wiſſenſchaft höchſter Kulturſtufe durcheilen wir in phan-
taſtiſchem Fluge den Weltenraum. Die Erde entſchwindet in der
Ferne als zierlicher Punkt Auf dem Mars, der Venus, dem Ju
piter und vielen anderen Geſtirnen lernen wir Verhältniſſe und
Leben kennen. Recht angenehm iſt ein Spaziergang auf dem
Monde, wo wir mit Leichtigkeit viele Meter hohe Sprünge voll
führen können, da die Schwerkraft der Erde fehlt. Auf dem Ju
piter ſind wir mit vierfacher Erdenſchwere belaſtet und ſind froh,
daß wir mit dem Raumſchiff weiterreiſen können. Die Szenen,
die Schwerkraft und Anziehungskraft vplauſibel machen, riefen
ſtürmiſche Heiterkeit hervor. Bald bemerken wir, daß wir mit
dem Fernſeher draußen im Weltenraum fern von der Erde ein
Opfer der Lichtjahre werden.

Seinen dramatiſchen Höhepunkt erreicht der Film in dem Welt-
untergang. „Kältetod oder Feuertod?“ iſt die Frage. Wir er-
leben im Film beides. (Es tut ja nicht wehl) Ein fremder
Planet ſtürzt vom Himmel und ſeine Flammen freſſen alles auf.
Die Erde zerbirſt in glühende Stücke, alles vernichtend. Oder die
zweite Möglichkeit: Kein Baum, kein Strauch; nur hungernde,
frierende und erſchöpfte Menſchenkinder, die bei weiter zunehmen-
der Kälte einer nach dem anderen ihr Leben aushauchen, bis das
letzte Lebeweſen der Erde zugrunde gegangen iſt.

Dieſer Film bedeutet eine nie dageweſene Spitzenleiſtung auf
dem Gebiete des Kulturfilms. Er wurde mit dankbarem Beifall
aufgenommen. Der äußere Erfolg der Vorführung war, daß ſich
eine große Zahl der geladenen Gäſte in die bereitliegenden Liſten
als Mitglieder der Kulturfilmgemeinde der Ufa, wie ſie bereits
in anderen Großſtädten beſteht, einzeichnete. Bemerkt ſei noch,
daß dieſe Filmgemeinde ein ſtreng geſondertes Unternehmen von
der in Halle bereits beſtehenden Kulturfilmgemeinde iſt.

Es wird jedenfalls einen ſcharfen Kampf um die Palme geben!
E. H.

Die Lebenshaltungskoſten unverändert.
Leichter Rückgang der Großhandelsindeyxziffer.

Die auf den Stichtag des 3. März berechnete Großhandelsindexziffer
des ſtatiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber dem Stande vom 24. Fe
bruar (117,6) um 0,3 v. H. auf 117.3 zurückgegangen. Von den
Hauptgruppen haben die Agrarerzeugniſſe von 111,5 auf 111,3 oder
um 0,2 v H., die Jnduſtrieſtoffe von 129,0 auf 128,5 oder um 04 v. H
nachgegeben. Für den Durchſchnitt Februar ergibt ſich ein Rückgang
der Großhandelsziffer von 120,0 im Durchſchnitt Januar auf 118,4
oder um 1,3 v. H.

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande vom
3. März 1926 gegenüber der Vorwoche unverändert (Geamtinder 1,27).

„Die Gabe Gottes
Der ſittliche Entrüſtungsſchrei“, den ein hieſiges Rechtsblatt

über die „Gabe Gottes“ ausſtieß, hatte ſeine Wirkung gemacht:
Das Theater war gefüllt mit jungen und älteren Herrſchaften.
Vor mir ſaßen zwei jüngere Damen. Nach dem erſten Akt
ſahen ſich beide erſtaunt an.

„Warte nur ab, Katharia, es kommt noch,“ tröſtete die eine,
„ſonſt hätte mein Vater nicht ſo gewettert. Wir müſſen in
den Pauſen ſitzenbleiben. Es könnten uns Bekannte ſehen, und
das wäre für uns unangenehm; denn man hat es doch geleſen,
daß es ein gemeines Stück iſt.“

„Nun, die Bekannten wären ja in dieſem Fall auch da.“
„Ja. Aber nur, um ſich zu entrüſten. Oder ſtudienhalber,

wie man ſo ſagt. Während wir Sie blickte ſchelmiſch
ihre Nachbarin an.

Nach dem zweiten Akt: „Schnitzlers „Reigen“ gefiel mir beſſer.
Jch hatte mir weiß Gott was verſprochen. Nun iſt's ein alter
Kerl, der ſich wie ein junger Hengſt gebärdet.“

„Ja, es iſt nichts beſonderes; man kennt doch die alten
Herren.“

Schluß. Das Publikum ſtrebt den Ausgängen zu. Die beiden
Damen verharren, mißtrauiſch um ſich blickend, noch einige
Augenblicke. Plötzlich duckt ſich die eine erſchreckt:

„Um Gottes Willen, Käte, dort iſt mein Vater!“
Die Gefahr geht vorüber: der Herr Papa hat ſeine Tochter

nicht entdeckt.
„Jch möchte nur wiſſen,“ ſagt deren Freundin im Hinausgehen,

„was dein Vater heute ſchon wieder hier wollte.“
„Aber Käte, du weißt doch, daß er zweiter Vorſtand des

„Bundes zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit“ tiſt, und da
muß er doch

„Du,“ hörte ich die Freundin noch im Weggehen ſagen, „iſt
da vielleicht noch ein Poſten im Vorſtand frei? Das wäre in
der Tat eine Gabe Gottes.“ Kick
Darlehen zur Förderung des Kleinwohnungsbaues.

Jn einer Kleinen Anfrage einiger Landtagsabgeordneter wurde
das Staatsminiſterium erſucht, gegenüber der Preußiſchen Landes
pfandbriefanſtalt eine Herabſetzung der Zinſen für Zwiſchen
kredite, die von ihr zur Förderung der Neubautätigkeit an ge
meinnützige Bauvereinigungen gegeben werden, mit
rückwirkender Kraft ab 1. April 1925 anzuord nen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der zugleich für den
Finanzminiſter erteilten Antwort des Preußiſchen Miniſters für
Volkswohlfahrt entnimmt, war bei der miniſteriellen Feſtſetzung
der Darlehenbedingungen für Zwiſchenkredite zur Förderung des
Kleinwohnungsbaues für die minderbemittelte Bevöl-
kerung aus Staatsmitteln der Grundſatz maßgebend, daß die
Verzinſung des Zwiſchenkredits höher ſein muß als die des
ſpäter zu bewilligenden Dauerkredits. Andernfalls war zu be-
fürchten, daß der Zwiſchenkredit, der möglichſt zweimal im Jahre
umgeſchlagen werden ſoll, nicht rechtzeitig durch Aufnahme eines
hypothekariſchen Darlehens abgelöſt werden würde und die Mittel

Momag, den 8. Mär

des Zwiſchenkreditfonds entgegen ihrer Beſtimmung zu lange Zeit

an einer Stelle feſtgelegt ſein würden, ſo daß ihr volkswirt-
ſchaftlicher Nutzen alſo herabgeſetzt würde.

Infolge Senkung des Reichsbankdiskonts iſt die Jahres
verzinſung der Zwiſchenkredite, die ſich nach dieſem Diskontſatz
richtet, ſchon unter Geltung der bisherigen Darlehensbedingungen
bereits weſentlich (zweimal um je 1 Prozent) zurückegangen.
Darüber hinaus wurden in der Zwiſchenzeit die Darlehensbe
dingungen durch Fortfall eines Zinszuſchlages und Herab
ſetung der Nebenkoſten ſowie in anderer Weiſe, teils mit
Wirkung ab 1. April 1925, teils ab 1. Februar 1926, derart er
leichtert, daß ſich für den Zwiſchenkredit jetzt einſchließlich der
Nebenkoſten eine Verzinſung von etwa 10,2 bis 11,2 Prozent für
das Jahr berechnet ergeben wird.

e

Keine Gebühren mehr in Wohnungsangelegenheiten. Die Ver
waltungsgebührenordnung in Angelegenheiten der Wohnungszwangs-
bewirtſchaftung vom 8. Auguſt 1924/4. März 1925 wird, dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, durch Anordnung des Miniſters für
Volkswohlfahrt mit ſofortiger Wirkung aufgehoben.

Bruno H. Bürgel-Vortrag. Der vom Touriſtenverein „Die
Naturfreunde“ am 13. März veranſtaltete Lichtbildervortrag des
bekannten Aſtronomen Bruno H. Bürgel findet nunmehr, wie uns
heute mitgeteilt wird, im großen Saale des „Volkspark“
ſtatt. Es wird erwartet, daß die Arbeiterſchaft den Vortrag recht
zahlreich beſucht. Karten ſind jetzt bereits im Vorverkauf bei den
„Naturfreunden“ zu haben.

Freitod eines Dienſtmädchens. Am Sonnabend gegen Mitter-
nacht brachte ſich eine Hausangeſtellte mit einem Trommelrevolver
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht einen Schuß in die Herzgegend bei.
Sie wurde mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt, wo ſie
nach mehreren Stunden verſtorben iſt. Nach hinterlaſſenen Briefen
iſt die Tat auf Schwerrut zurückzuführen.
Von der Straße. An der Ecke Köthener und Trothaer Straße

ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen zu
ſammen. Der Kraftwagen wurde erheblich beſchädigt. Ecke
Brüderſtraße- Marktplatz ſtießen zwei Fuhrwerke zuſammen. Hier-
bei kam ein Pferd zu Fall, ſo daß es eine Verletzung am Kopf er
litt. An der Ecke ThomaſiusſtraßePfännerhöhe erfolgte ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem Kraft
dreirad. Der Dreiradwagen fiel um und wurde ſo ſtark beſchädigt,
daß er abgeſchleppt werden mußte. Ein Jnſaſſe erlitt leichte Ver-
letzungen.

Warnung vor einem Betrüger! Die Reichspost veranſtaltet zur
zeit eine Sammlung zur Beichaffung von Rundfunkgerät für Kriegs
und Zivilblinde durch die Brief- und Geldzuſteller. Dieſen Umſtand
macht ſich ein Beträger zunutze, indem er verſucht, unter Vorlegung
einer Liſte unberechtigt für ſich zu ſammeln. Es wird gebeten, ihn
feſtnehmen zu laſſen.

Was alles unternommen wird,
um auf dem Lande das Einzeichnen zu erſchweren, lehrt das Ge
baren des Gemeindevorſtehers von Bebitz (Saalkreis). Jeden-

verbreitet, als handele es ſich bei dem jetzt vor ſich gehenden Ein
tragungsverfahren nur um eine Kontrolle der Wählerliſte, um an
dem nachfolgenden Volksentſcheid teilnehmen zu können.
meindevorſteher lief nun von Haus zu Haus und verſicherte allen
Wahlberechtigten, ſie brauchten nicht beſorgt zu ſein.
ſtünden noch alle in der Liſte Verteufelt ſchlau, nicht
Nux ſchade, daß der Trick nicht gelang. Wiſſende gingen
durch das Dorf und bedeuteten den durch Jnflation Enteigneken,
daß ſie aufs Gemeindeamt gehen müßten, um ihren Namen in die
dort ausgelegte Liſte einzuzeichnen. Dieſer Vorgang iſt aber ein
neuer Beweis dafür, daß namentlich auf dem Lande mit allen
Kräften gearbeitet werden muß.

Ammendorf. Die von der SPD. einberufene öffentliche
verſammlung mit dem Thema: „Volksentſcheid und Fürſtenhab-

eelt. Der Referent Genoſſe Un deutſch (Merſeburg) entledigtech ſeiner Aufgabe, nachzutweiſen, daß es Pflicht jedes wahlfähigen

Volksgenoſſen iſt, ſich bei dem Volksbegehren in die dazu ausge
legten Liſten eintragen zu laſſen, in beſter Weiſe. Jn der Dis
kuſſion meldete ſich keiner der Fürſtenfreunde, was ſehr verſtänd-
lich iſt, da es ja gelingt, hinten herum viel beſſere Erfolge durch
Sabotage zu erzielen. Wahrſcheinlich aus Aerger darüber, daß
unſere Genoſſen den Kommuniſten und Rotfrontlern den Gefallen
nicht getan haben und in ein ſogenanntes Einheitskomitee ein-
traten, dirigierten ſie ihre Anhänger in das „Elſtertal“. Das Ver
werfliche dieſer Handlungsweiſe wird noch dadurch dokumentiert,

man ſich vorher von unſeren Genoſſen die Verſammlung mit
teilen ließ mit der Begründung, dafür zu ſorgen, daß ſie gut be
ſucht würde. Wenn wir von jeher die Maßnahmen der KPD. miß-
trauiſch betrachteten, ſo gibt uns ihr Verhalten Veranlaſſung, in
Zukunft noch mißtrauiſcher zu ſein. Die Art, in welcher von ihnen
durch die Aufzüge die Straßen rebelliſch gemacht werden, dürfte
vielen, ſtatt zur Einzeichnung zu gehen, als Abſchreckungsmittel
erſcheinen. Wir ſind nach wie vor der Meinung, und das brachte
cuch unſer Redner zum Ausdruck, daß man jede vom Volke ge
tragene Bewegung mit der größten Sachlichkeit behandeln müſſe,
um ſich das nötige Anſehen auch bei den Volksgenoſſen zu erringen.
die augenblicklich noch unſchlüſſig ſind, ſich einer Arbeiterpartei
anzuſchließen.

Könnern. Zu dem Stilliegen der Malzfabrik Schulze u. Co. in
Könnern geht uns noch folgende Mitteilung zu von der Gläubiger-
verſammlung, die am Dienstag in Halle tagte. Bei der Getreide
großhandlung Karl Schmidt in Halle belaufen ſich die Paſſiven
auf 1,4 Mihionen, die Aktiven auf 1,2 Millionen Mark. Es handelt
ſich bei den Akliven um nominelle Werte in Form von Grundſtücken
in Halle und der Malzfabrik Schulze u. Co. in Könnern, bei
welcher Karl Schmidt Mitinbaber iſt. Von der Jnſolvenz werden
außer Getreidefirmen in der Umgebung von Halle eine Reihe von
Vaufirmen und Bauhandwerkern in Könnern und ſonſtige Firmen
betroffen. Die Paſſiven bei der Firma Schulze u. Co. belaufen
ſich auf 850 000 Mk., von denen 570 000 Mk. gedeckt ſind. Bei beiden
Firmen betragen die Schulden zirka 1 850 000 Mk. Dazu kommen
noch von Karl Schmidt in 22 Fällen verübter, bisher bekannter
Veruntreuungen von 200 000 Mk. Jn der obenerwähnten Ver
anmmlung ging dann die Abſicht hervor, den Konkurs bei dere Schulze u. Co. zu beantragen. Durch dieſe Stillegung iſt

wieder eine große Anzahl Arbeiter brotlos geworden.
Drehlitz. Endlich eine Tat des „Retters“. Heinzel

männchen ſchmuggelten uns geſtern abend in unſeren aktions
briefkaſten ein Zettelchen, auf dem folgende Zeilen geſchrieben
waren: „Dienſtaus zeichnung durch den Reichs
präſidenten. Drei Generationen hindurch, und zwar un
unterbrochen über 51 Jahre lang, hat die Witwe FrauGrote ſo treu wie fleißig auf dem Gute des Herrn Walter
Bley in Dreblitz Arbeit geleiſtet. Jn Anerkennung deſſen
iſt ihr vom Herrn Reichspräſidenten von Hindenburg ein
Ehrengeſchenk in Geſtalt von 30 Mk. in bar nebſt Urkunde zu
gegangen.“ Wenn der Dienſtherr der Alten noch ſeinen Teil
dabei tut dem Rangunterſchied zwiſchen ihm und dem Herrn
Reichspräſidenten entſprechend vielleicht eine Mark fünfzig
dann kann die Frau für ihre 15 700 Arbeitstage für den Reſt
ihrer Tage ein ſorgenfreies Leben führen! Der Anblick der „Ur
kunde“ wird ihr überdies allen Gram über ihr entwertetes Spar
koſſenbuch vergeſſen laſſen. Heil ihrem „Retter“!

falls von einer zentralen. Stelle ausgehend, wird die Meinung

n

ier“ war zwar nicht gut beſucht, aber von dem beſten Geiſte be
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Ams der Frovimx
Schafft Mittel für den Kampffonds!

Die Fürſtenlakaien und monarchiſtiſchen Begieher fetter Pen
ſionen aus der ausgepumpten Kaſſe der Republik führen auch den
Kampf gegen das Volksbegehren mit den verwerflichſten Mitteln.
Jhr wirtſchaftlicher Einfluß und ihr Einfluß auf die bürgerliche
Preſſe kommen ihnen dabei gut zuſtatten. Es gilt deshalb, überall
Aufklärung zu verſchaffen. Dazu ſind Geldmittel von
nöten, weshalb die von der Bezirksleitung der SPD. heraus-
gegebenen Sammelliſten fleißig in Umlauf geſetzt
werden müſſen.

Gs iſt auch geſtattet, für dieſen Zweck öffentlich Gelder
einzuſammeln, ohne daß eine behördliche Genehmigung dazu ein
geholt zu werden braucht. Bekanntlich ſind behördlicherſeits Geld
ſammlungen der KPD. inhibiert worden, da keine Genehmigung
eingeholt war. Einer Beſchwerde der KPD. dagegen iſt ſtatt
gegeben worden, und der Staatskommiſſar für die öffentliche
Wohlfahrt hat jetzt erneut auf einen Erlaß vom 24. Oktober 1925
hingewieſen, wonach Geldſammlungen zu politiſchen
Zwecken keinerlei Genehmigung bedürfen.

Unſere Leſer machen wir aber erneut darauf aufmerkſam, daß
die Geldſammlung von den beiden Parteien, die das Volks
begehren beantragt haben, getrennt ausgeübt wird. Ge
meinſame Liſten gibt es nicht, ebenſo ſind die von einem ſoge-
nannten Einheitskomitee herausgegebenen Liſten zurückzuweiſen,
da die SPD. an dieſem Komitee nicht beteiligt iſt.

Jeder ſammle und zeichne nur auf den von der SPD. heraus-
gegebenen und mit deren Stempel verſehenen Liſten!

Arbeit für den Provinziallandtag.
Dem am Dienstag, dem 16. März, nachmittags 3 Uhr, zu

ſammentretenden 41. Provinziallandtag ſind bis jetzt folgende
Vorlagen des Provinzialausſchuſſes zugegangen: der Haupt
haushaltsplan und die für die einzelnen Zweige der Ver-
waltung vorgeſehenen Sonderhaushaltspläne, der Verwaltungs-
bericht des Povinzialausſchuſſes für das Rechnungsjahr 1924, das
bekanntlich mit einem Verwaltungsüberſchuß von rund 36 Mil-
lionen RM. abſchloß, die Etatsüberſchreitun gen ſowie eine Vor
lage wegen Errichtung eines Landeserziehungsheimes für ſchul-
entlaſſene Mädchen in Eilenburg, Vermehrung der Plätze für
Geiſteskranke, Erweiterung der Blindenanſtalt in Barby, Bau
einer Brücke über die Elbe in der Altmark, Beteiligung des
Provinzialverbandes an der Fertigſtellung der Eiſenbahn Eilen-
burg Wurzen durch Hergabe eines verlorenen Zuſchuſſes in Höhe
von 62 000 Mark, die Arbeitszeit des Pflegeperſonals der Heil-
anftalten, Aenderung der Beſtimmungen des Beamtenreglements
vom 20. März 1876 über die Feſtſetzung der ruhegehaltsfähigen
Dienſtzeiten. Aenderung der Beſoldungsordnung und des 6. Nach-
trages zum Statut des Provinzialverbandes, Wahl von Mit-
gliedern des Waſſerbeirats, Verlängerung der Bürgſchaftsüber
nahme für Unwetterſchäden und Kredite ſeitens der Provinz
ſowie der Haushaltsplan für die Städtefeuerſozietät für 1926/27.

Die Propaganda für das Volfsbegehren.
Stellungnahme des preußiſchen Jnnenminiſters.

Jn einer Kleinen Anfrage eines deutſchnationalen Landtags
eordneten wurde Beſchwerde darüber geführt, daß von den das

Vo x beantragenden Parteien die Eintragungsliſten für
das Volksbegehren betreffend Fürſtenenteignung an Gemeinde
und Gutsvorſteher mit einem Plakat geſandt wurden, das die Be

i nung „Bekanntmachung“ trage und von der Einzeichnung in
ie Liſten als von „politiſcher Pflicht“ ſpreche. Aus der Antwort

des preußiſchen Jnnenminiſters teilt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mit:

tiſationen, die ein Volksbegehren verfolgen, können nicht
daran behindert werden, nach Zulaſſung des Verfahrens
neben den Eintragungsliſten auch Propagandamaterial,
deſſen amtlich Bekanntgabe ihnen erwünſcht wäre, den Gemeinde
behörden zu überſenden. Jn dem zur Durchführung des Volks-
begehrens „Enteignung der Fürſtenvermögen“ ergangenen Erlaß
vom 20. Februar d. J. ſind jedoch die Gemeindebehörden aus
drücklich darauf hingewieſen worden, daß weitere amtliche Be
kanntmachungen als die über Art, Tag und Stunden, an den die
Eintragungsliſten zur Eintragung ausliegen, nicht in Betracht
kommen, und daß insbeſondere Aufrufe (Plakate) von Par-
teien uſw., die ſich für oder gegen den von den Antragſtellern vor
geſchlagenen Geſetzentwurf ausſprechen, keineswegs zum Gegen
ſtand einer amtlichen Veröffentlichung gemacht werden dürfen, da
eine behördliche Beeinfluſſung des Verfahrens zu ver-
meiden ſei.

Unſeres Wiſſens iſt den Gemeindevorſtehern und Gutsvor-
ſtehern keinerlei Agitationsmaterial zugeſtellt worden, das über
den Rahmen des vom Miniſter als zuläſſig erachteten hinausgeht,
Mithin iſt von ſeiten der den Volksentſcheid begehrenden Parteien
keine behördliche Beeinfluſſung des Verfahrens beanſprucht wor
den. Jm Gegenteil wird das Verfahren behördlich beinflußt, in

Fuſorits zui ſuchen. Darüber wird dem Miniſter noch
Material zur V geſtellt werden.

Die Stickſtoſſwerke Pieſterit.
Abbau der Sozialzulagen für geſundheitsſchädliche Arbeit.

Auch die Stickſtoffwerke in Pieſteritz betrachten die große Ar-
beitsloſigkeit als willkommene Gelegenheit, den Lohn der Arbeiter
zu kürzen. Zunächſt wollen ſie ſich damit begnügen, die Sozial
t zu ſtreichen, die auf Grund geſundheitsgefährlicher Be

ung bieher gezahlt wurden. Angeblich beſtehen dieſe Ge-
undheitsgefahren jetzt plötzlich nicht mehr, und das ſoll ſogar durch

eine verſtändigenkonferenz beſtätigt worden ſein. Wie dieſe
Sachverſtändigenkonferenz zuſammengeſetzt war, geht aus einer
Kleinen Anfrage hervor, die von den ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten Dreſcher (Halle) und Hartleib (Hannover) dem Preußiſchen
Landtag unterbreitet iſt. Dieſe Anfrage lautet:

„Auf Grund einer Beſchwerde des Arbeitgeberverbandes und des
Landbundes im Bezirk Kleinwittenberg-Pieſteritz über die von den
Mitteldeutſchen Stickſtoffwerken in Pieſteritz verurſachte Staub
plage hat auf Veranlaſſung der Landesanſtalt für Waſſer und
Lufthygiene in Dahlem im Juli 1925 unter Vorſitz des Beauf-
tragten der Landesanſtalt Dr. Mehring und unter Hinzu-
ziehnng des Aerzkevereins von Wittenberg und Umgegend eine
Konferenz ſtattgefunden. die über den Umfang der Staubplage
und ihre ſchädlichen Wirkungen für die Arbeiter der Mitteldeutſchen

ccccc—cccecàccEintragungsberechtigte!
Wer zwiſchen der legten Wahl und der Eintragung aus
ſeinem früdtren Wohnort verzogen iſt, muß ſich bei der
Gemeindebehörde ſeines früheren Wohnorts einen
Ettntragungsfſechein bdeſorgen. Es iſt nötig. daß der
Eimragungsſchein ſchnellſtens veriangt wird. Dem Ber

langen iſt Rückporto deizulegen.

Sichert Euer Eintragungsrecht!
cm
Stickſtoffwerke, für die in der dortigen Gegend wohnenden Men-
ſchen und über die Schädigung der land wirtſchaftlichen Vegetation
ein Gutachten abgeben ſollte. Die beiden Aerzte, Dr. Buſſe und
Dr. Grzihbek, die zirka 80 Prozent der Arbeiter der Mitteldertſchen
Stickſtoffwerke bei Krankheitsfällen behandeln und deshalb be-
ſonders befähigt ſind, ein Urteil über den Geſundheitszuſtand der
Arbeiter abzugeben, haben aus unbekannten Gründen trotz Ein
ladung an der obengenannten Sachverſtändigenkonferenz nicht teil-
genommen.

Das von der Sachverſtändigenkonferenz bzw. von der Landes-
anſtalt für Waſſer- und Lufthygiene an das Wohlfahrseniniſterium
erſtattete Gutachten ſoll ſich ſehr günſtig über den Geſundheitszu-
ſtand der Arbeiter äußern und die Angaben der Beſchwerdeführer
über die Staubplage als übertrieben bezeichnen. Das erwähnte
Gutachten nimmt aber die Betriebsleitung der Mitteldeutſchen
Stickſtoffwerke zum Anlaß, die Beſeitigung der Sozial-
zulagen vorzunehmen, die bisher auf Grund tariflicher Verein-
barungen für geſundheitsſchädliche Arbeit an die Arbeiter bezahlt
wurden.

Wir fragen:
J. Sind der Regierung dieſe Vorkommniſſe bekannt?
2. Jſt die Regierung bereit, Auskunft darſſber zu geben, auf

welche Weiſe und aus welchen Gründen die Betriebsleitung
der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke von den Feſtſtellungen des
Sachverſtändigengutachtens Kenntnis erſangt hat?

3. Jſt die Regierung bereit, über den Jvhalt des Sachverſtän-
digengutachtens Auekunft zu geben?“

Es iſt ein ſtarkes Stück, das ſich hiernach die Betriebsleitung der
Pieſteritzer Stickſtoffwerke geleiſtet hat. Das in Betracht kommende
Gutachten richtete ſich gegen die Beſtrebungen rechtsſtehender
Kreiſe, den Pieſteritzer Betrieb aus der dortigen Gegend zu ver-
drängen. Dieſer von politiſcher Rückſtändigkeit und wirtſchaftlicher
Kurzſichtigkeit diktierte Plan iſt verbindert worden. Jndes kann
kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Arbeit in dieſem Be-
triebe, beſonders in einigen Abteilungen, äußerſt geſundheits-
ſchäd lich iſt. Das weiß die Betriebsleitung, und wenn ſie trotz-
dem einen ſolchen Vorſtoß gegen die tariflich feſtgelegten Sozial
zulagen unternimmt, ſo zeigt ſie darin, wie wenig ſie Sinn und
Gefühl für die Lage der dortigen Arbeiter hat. Hoffentlich ge
lingt es, dieſen brutalen Unternehmerakt abzuwehren.

Kelbra. Verkehrsverbeſſerung. Auf eine Eingabe
des Harzer Verkehrsverbandes bzw. der Arbeits gemeinſchaft und
der Petitionen hieſiger Einwohner hat ſich die. Eiſenbahndirektion
entſchloſſen, ab 10. März den Perſonenzug Nr. 572 zwiſchen Halle
und Nordhauſen beſchleunigt und im Jntereſſe des Schulverkehrs
aus der Goldenen Aue nach Nordhauſen früher gelegt. Der Zug
fährt bereits 7.20 Uhr vormittags, alſo 18 Minuten früher, von
BergaKelbra ab.

Torgau. Trotz Terrors voller Erfolg. Für Mittwoch
hatte die Freie Turnerſchaft die Vorführung des Films „Die neue

führung im „Bürgergarten“ gegeben werden, die ſich auch
ahlreichen Beſuchs erfreute. Jnfolge der vielen Umſtände waren

die Bilder erheblich kleiner als ſonſt, woran die Beſucher ſich wenig
ſtörten. Was aber die größte Störung hervorrief iſt der Umſtand,
i beide Kinoinhaber von Torgau es abgelehnt hatten, dieſen
g m in ihrem Kino laufen zu laſſen. Anſcheinend ſahen ſie keine
Hewähr, daß der Beſuch ein guter wird und „fürchteten“ einen

„Hereinfall“. Das iſt bislang noch bei keinem proletariſchen Film
der Fall geweſen. Aber wenn man die Eintrittspreiſe eben nicht
etwas herabmindern will, um allen Bewohnern Gelegenheit zu

eben den Film anzuſehen, dann freilich hat man nur den ſonſtigen
Beſuch. Wie dem auch ſei, wir ſind überzeugt, daß die Kinobeſitzer
vor einer Pleite keine Angſt haben, wohl aber fürchten ſie den
Widerſtand der reaktionären Kreiſe, die nicht mehr als alles auf-
bieten, um Nützliches für die Arbeiterſchaft zu unterbinden. Die
Kinobeſitzer ſollen ſich aber in Zukunſt, wenn derartige Sachen ſich
wiederholen, merken, daß alles getan werden wird, um die Arbeiter
ſchaft von ihren Kinos abzuhalten, und es wird bei einem erheb-
lichen Teil gelingen, wie dies bereits am Dienstag zum Ausdruck
kam. Aber nicht allein Kinobeſitzer, ſondern auch andere Jnſtanzen
bereiten bei ſolchen Gelegenheiten die erdenklichſten Schwierig-
keiten. Da ſollte denn der Raum ungeeignet ſein (Saal) der
Apparat außerhalb des Saales aufgeſtellt ſein, an Feuerwehrleuten
ollten durchaus fremde, das heißt ſolche, die der Freien Turner-
ſchaft nicht angehören, poſtiert werden. Gemeldet hatten ſich jedoch
Mitglieder der Freien Turnerſchaft, die gleichzeitig bei der Feuer-
wehr ſind, um dem Verein Unkoſten zu erſparen. So wurden in
der verſchiedenſten Art Schwierigkeiten bereitet, die ſich die Ar-
beiterſchaft zu überlegen hat. Der Erfolg war aber doch ein voller.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Nach Er-
ledigung von vier Landverkaufsangelegenheiten wurde dem Er-
werb von Gelände in der Rothſteinslache zur Straßenerweiterung
zugeſtimmt. Die Feſtſetzung der Ackerpächte für das Jahr 1926
wurde genehmigt; ſie bleiben dieſelben wie im vorigen Jahre.
Sämtliche Ackerpächte laufen in dieſem Jahre ab, ſie müſſen im
Oktober erneuert werden. Die Prüfung der Rechnungen iſt von
der Rechnungsprüfungskommiſſion vorgenommen; dem Kaſſierer
Holder wurde Entlaſtung erteilt. Die Umgeſtaltung des Parkes
wurde beſchloſſen. Die Arbeiten ſollen nach dem Plan eines
Dresdener Gartenbauarchitekten nach und nach ausgeführt werden.
Jn der Diſziplinarſache Bernicke iſt eine Einigung erzielt worden
das Diſziplinarverfahren wird zurückgenommen Bernicke tritt
wieder in den Dienſt der Gemeinde. Der Wenkſche Plan gegen-
über der alten Schule wurde von der Gemeinde übernommen, um
eine Regelung der Baupläne vornehmen zu können. Käufer ſind
für die Bauplätze vorhanden.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 8. März 1926.

Konferenz öer Polizeibeamten.
Am Sonnabend fand in Merſeburg der Bezirkstag des Ver

bandes der preußiſchen Polizeibeamten (Schrader-Verband), Be
zirksgruppe Merſeburg, ſtatt. Außer dem geſchäftlichen Teil
(Wahl des Vorſtandes) war beſonders die Mitteilung intereſſant,
daß die Polizei vor einer dienſtlichen Umorganiſation
ſteht. Nach dem Referat des Gauvorſitzenden Herrn Paſch (Ber-
lin) iſt Miniſterialdirektor Dr. Abe gg vorige Woche von Paris
r Auf einem parlamentariſchen Abend im Preußi
ſchen Landtag hat er zum Ausdruck gebracht, daß der Polizei be
züglich der Umorganiſierung vollſtändig freie Hand gelaſſen wird.
Nur ſoweit es die kaſernierte Polizei betrifft, legt die Entente
auf möge weitere W 7 der Zahl der Beamten Ge
wicht. Ferner ſoll in den Städten die kommunale Polizei weiter
verſtaatlicht werden, und in den Städten, wo die Verſtaatlichung
durchgeführt iſt, ſoll die Schutzpolizei zurückgezogen werden. Der

Polizei vorbehalten.
Mit dieſer dienftlichen Umorganiſation wird auch eine Um

organiſation des Schrader Verbandes Hand in Hand gehen, indem
ſich wahrſcheinlich die noch beſtehenden kleineren Polizeibeamten
organifationen dem SchraderVerband reſtlos anſchließen werden,
ſo daß dann eine Einheitsorganiſation für die Polizeibeamten
geſchaffen ſein wird.

Leichenfund. Aus der Alten Saale wurde bei der Faſanerie
die Leiche eines etwa dreißigjährigen Mannes geborgen, die ſchon
lange im Waſſer gelegen haben muß, denn ſie war ſchon ganz un
kenntlich und aufgedunſen. Der Tote trägt Militärhoſen und
Windjacke und hatte 10 Mk. Geld bei
konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Spergau. Der letzte Sturm hat hier zwei Maſten der
elektriſchen Leitung umgeknickt und das Dach eines Hauſes ab
gehoben, welches auf das Dach des gegenüberſtehenden Wohnhauſes
geſchleudert wurde. Dieſes wurde demoliert und im Obergeſchoß
des Hauſes allerhand Möbelſchaden angerichtet. Desgleichen wurde
durch herumfliegende Brocken der Nachbargartenzaun zerſtört.

Großkayna. Theatergemeinde. Jm Fiſcherſchen Saale
hielt am Mittwoch der Bezirksſekretär des Volkshbühnenverbandes,
Werner Schumann, einen feſſelnden Lichtbildervortrag über
„Die Entwicklung des Theaters vom Altertum bis zur Gegenwart“.

dem zahlreiche Gemeinde- und Gutsvorſteher das Volksbegehren Großmacht“ übernommen. Mangels Gelegenheit mußte die Vor- Der Redner begann bei den Naturvölkern, deren Spieltrieb ſchon

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.
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31) (Nachdruck verboten.)„Trinkts Leutlein,“ rief er in weinſeliger Stimmung, „ſo jung
kommen wir nimmer zuſammen. Lies, dei Buga hat a leeres Glas.“

Er wollte ſich halb totlachen über den, wie es ihm ſchien, höchſt
gelungenen Ausdruck.

„Lies, ſchenk ein,“ rief Lukas Leukner, „laß mi nit verdurſten.“
Als das Mädchen der Aufforderung nachkam, da ſchlang Lukas

Haauer ſeinen Arm um die ſchlanke Geſtalt und zog ſie auf ſeine
ie.

Da Prugte ſich die Lies zu ihm und flüſterte ein paar Worte in
ſein Ohr.

„Aber J t dös laſen ſcho gmacht, gleich die
nächſten kannſt di drauf verlaſſen.“Am ändern Tage fuhr Lukas Leukner mit ſeiner Braut in die
nächſte Stadt. Lies hatte allerlei Wünſche geäußert, die der ver
liebte Mann zu erfüllen ſich beeilte. Zum erſten Male in ſeinem
Leben war Lukas Leukner nicht knauſerig, es ſchien, als habe das
Geld keinen Wert mehr für ihn. Mit beiden Händen gab er aus.
Er hatte es ja, ſein Leben lang hatte er geſpart, nun kam es ihm
zugute.

Und Lies kaufte, was ihr gerade gefiel, der Preis ſpielte keine
Rolle. Sie wußte immer mit einem Lächeln zu danken, daß der
Mann, der ſchon am Abend ſeines Lebens ſtand, wie ein Junger
erzitterte.

Lies,“ rief er, „in vier Wochen biſt du Leuknerin. Ghören tut
allmal all dir. Dös iſt mei Nächſtes, daß i mein letzten Willen
niederſchreib.“

An dieſem Abend ließ Lukas Leukner noch anſpannen, denn er
wollte heimfahren.Le über Nacht,“ meinte der Hirſchenwirt, „es zieht a Wetter

Lukas Leukner ſah zum Himmel und meinte, während er ſein
Wägelchen beſtieg: „Dös wird nit gfährlich, da komm i ſcho nonach önwa d vi in.“

Id hinein.
„Lukas,“ ſprach er,Aber der Hirſchenwirt ſchüttelte den Kopf.

h h

„da drinnen in der Bergen magſt du's Wetter beſſer kennen,
heraußen aber i.“

„So werd i halt a biſſel naß,“ lachte Lukas Leukner ſorglos,
„es wär nit's erſtemal. J muß morgen früh drinnen ſein, im
Dorf, hab was zu tun. Uebermorgen komm i wieder. Alſo, b'hüt
Gott, Hiſchenwirt.“

Er rief auch der Lies, die von einem Fenſter herausſchaute, einen
Gruß zu und fuhr dann ab.

Der Hirſchenwirt hatte recht gehabt. Lukas Leukner war noch
kaum eine halbe Stunde auf dem Wrege, da kam ihm durch das
immer enger werdende Tal ein heftiger Windſtoß entgegen, der
den Bauer erſtaunt um ſich ſchauen ließ. Die Windſtöße wieder-
holten ſich in immer raſcherer Reihenfolge, ganz ſchwarzes Ge-
r trieb merkwürdig niedrig daher, und es wurde empfindlich

ihl.
Lukas Leukner trieb ſeinen Braunen an. Der Weg ſtieg hier

r mäßig und das Pferd war gut genährt, ein Trab ſchadete
ihm nichts.

Aber das Wetter war doch ſchneller. Der Bauer hatte etwas
mehr als die Hälfte des Weges zurückgelegt und das Dorf in
ſchneller Fahrt eben hinter ſich gelaſſen, da praſſelte plötzlich ein
wolkenbruchartiger Regen nieder.

Lukas Leukner hatte alle Mühe mit dem aufgeregten Pferde,
aber er war auch ſonſt den niederſtürzenden Waſſermaſſen auf dem
ungedeckten Wägelchen ohne Mantel und Wetterkragen ſchutzlos
preisgegeben.

Jn einer Zeit von wenigen Minuten war er bis auf die Haut
durchnäßt, es war kein trockener Faden mehr an ihm. Dazu immer
noch vereinzelte eiſige Windſtöße, die von den Gletſchern herunter-
kamen. Endlich ſenkte fich der Weg dem Dorfe Schönwald zu, nun
fuhr Lukas Leukner im ſchärfſten Trabe dem Dorfe zu.

Am andern M fühlte ſich Lukas Leukner nicht recht wohl
Es lag eine merkwürdige Mattigkeit in allen ſeinen Gliedern.

Jm Verlaufe der Nacht geſellten ſich ſchmerzhafte Stiche in der
Bruſt bei jedem Atemzuge hinzu. g7

„A guter Schnaps zerreißt dös Gift, dös wo in meim Körpergedt. Priunmte er. r auch der Branntwein half nicht. Der
Bauer ſandte nach dem Doktor in Eben. Nach kurzer Unterſuchung
ſtellte der Arzt eine Lungenentzündung feſt und gab der Magd die
nötigen Anweiſungen.

Das Fieher ſtieg von Stunde zu Stunde. Lukas Leukner wurdedas et ſchwer bald redete er irr und wirr durcheinander.

Als die Vev gegen Abend ins Schlafzimemer trat, um dem
Kranken die Medizin zu geben, da blieb ſie auf der Schwelle ganz
erſchrocken ſtehen. Das Bett und das Zimmer waren leer. Aber
dann hörte ſie alsbald von der nebenan liegenden Stube ein Ge-
räuſch, und raſch unter die Verbindungstür tretend, ſah ſie Lukas
Leukner am Sekretär, jenem altväterlichen Einrichtungsſtück, das
ein Kaſten iſt, aber durch Herabklappen. der Vorderwand zum
Schreibtiſch wird, herumſuchen. Auf die Tiſchplatte hatte der
Bauer eine Stehlampe geſtellt und ſie angezündet.

„Um Himmelswillen,“ rief die Vev und ſchlug die Hände zu
ſammen, „Bauer, was fällt Euch ein. Jhr dürft doch nit auf
ſtehen, dös könnt Euer Tod ſein.“

„Sei ſtill, Vev,“ ſprach Lukas Leukner, „i hab was zu beſorgen,
was ganz Wichtiges. Man kann nie wiſſen, was geſchieht, und i
hab no nix vorbereitet. Jetzt will i no etwas aufſetzen, für den
e nämlich daß mir was paſſieren ſollt. J werd a an di denken,
ev.
Das war nun freilich das beſte Beruhigungsmittel für die

Magd. Sie ließ alle Bedenken fahren und erhob gegen des Bauern
Tun keinen Widerſpruch mehr.

Lukas Leukner wußte, daß ein eigenhändig geſchriebener letzter
Wille dieſelbe Kraft und Gültigleit beſaß, wie ein vor dem Notar
gemachtes Teſtament.

„J hab der Lies verſprochen,“ murmelte er, „und diesmal werd
i ihr gang g'wiß mei Wort halten. Der Bub, der blöde, hat dös
traurige Windegg dem Leuknerhof vorgezogen, gut, iſt ſei Sach.
Einmal in mein Leben hab i, mei Wort ni halten können, da iſt
er ſchuld dran geweſen. Heut iſt's anders. Teufel, iſt's da
herinnen heiß, kaum zum Awshalten.“

Er ſtand auf, zog den Rock aus, dann ſetzte er ſich und begann,
nachdem er in einem dickbändigen Buche, betitelt „Der Selbſt
advokat“, das Formular eines letzten Willens aufgeſchhkagen und
daurchgeleſen hatte, nach denn Text zu ſchreiben:

„Jm Vollbewußtſein weiner geiſtigen Kräfte und ohne jeden
Zwang erkläre ich als meinen letzten Willen:

Mein Sohn Bartl Lesikner wird auf den Pflichtteil geſetzt. Zur
alleinigen Ebin meines einzig und allein mir gehörigen Ver
mögens an Bargeld, Shoarkaſſeneinlagen und Haus, Hof, Feld und
Wald, lebendes und totes Jnventar ſetze ich meine Braut Eliſabeth
Blachfellner

Fortſetzung folgt.

Staat wird ſich aber einen beſtimmten Einfluß auf die kommunale

ſich. Die Perſonalien

1
J

55 2

J 2



dort
aren
penig
and,
ieſen
keine
inen
ilm

nicht

t zu
tigen
ſitzer

den
auf
Die
ſich

iter-
heb

druck
nzen
erig

der
uten
ner-
doch
ler
n in
Ar-
ller.
Er
Er-

rung
1926

ahre.
im

von
ierer
trkes
ines
den.
den;

ritt
gen-
um
ſind

eine primitive Da t ei, ndBildern die Weſterctanrgear der en ſei. und zeigte in laren
eaterkultur. Erlich auf die Volksbühnenbewegung ein, die, beſeelt von ab

e h ihl, mit über 600 000 Mitgliedern in 280 Organi
ationen als ter Beſucherverband Deutſchlands eine neue

lkskultur anſtr Der intereſſante Abend war ein ſchöner
Erfolg für den Volksbühnengedanken und für unſere aufblühende
Theatergemeinde.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 8. März 1926.

Kreisjugenöpflege im Mansfelder Gebirgskreiſe.
Am 3. März tagte der Kreisausſchuß für endpflegezweiten Male in Vlefem Wirtſchaftsjahr. Die t e

faſt vollzählig erſchienen, dazu einige Gäſte. Sämtliche Rich
tungen waren vertreten. Alle Anweſenden waren von der während
der Beratung geleiſteten Arbeit durchaus zufrieden und davon
überzeugt, daß der Kreisausſchuß für Jugendpflege keineswegs
eine Behörde iſt, die nur auf dem Papier ſteht, ſondern die durch
aus notwendig iſt und große Bedeutung haben kann für die Ar-
beit an der Jügend des Mansfelder Gebirgskreiſes und damit für
der nen e der Kaierrggt.

eisjugendpfleger Rektor raune (Burgörner) erſtatteteden Jahresbericht: Das Weſentliche im verfloſſenen Jahre ſag die
im Herbſt erfolgte Loslsſung der Jugendpflege von der Jugend
fürſorge. Dadurch ſei eine Umgeſtaltung der geſamten Organi-
ſation im Kreiſe notwendig geweſen. Wenngleich dieſe auch heute
noch nicht ganz durchgeführt wäre, ſo ſei ſie ſchon weit gediehen
und hätte ſich im weſentlichen trotz mancherlei Hemmniſſe
reibungslos vollzogen. Jn zwölf Orten ſind paritätiſche Orts-
qusſchüſſe vorhanden, in allen übrigen Orten des Kreiſes ſind
Vertrauensmänner tätig. 53 Vereine waren am I. Februar
1926 an die ſtattlich unterſtützte Jugendpflege angeſchloſſen mit
2066 Jugendlichen. Dieſe Zahlen ſind aber in den letzten Tagen
bereits überholt worden.

Bezüglich einer eigenen Jugendpflegezeitung war
man ſich darin einig, daß eine ſolche Zeitung durchaus erwünſcht
ſei. Man konnte ſich indeſſen nicht entſchließen, dieſe als Beilage
zu einer Tageszeitung herauszubringen, ſondern ſelbſtändig. Es
ſoll mit ſämtlichen Ortsausſchüſſen verhandelt werden. Falls ſich
eine genügende Zahl von Beziehern findet, ſoll eine Jugendpflege-
zeitung ins Leben gerufen werden.

Der Kreisausſchuß für Jugendpflege empfiehlt denjenigen Orts-
ausſchüſſen, die ſelbſt oder mit ſtaatlichen Mitteln Sportplätze,

n uſw. einrichten, ſich ins Vereinsregiſter eintragen zu
aſſen.
Herr Medizinalrat Dr. Jckert ſprach über die Mitarbeit

der Aerzte in der Jugendpflegearbeit. Allen Orts-
gusſchüſſen ſoll dringend empfohlen werden, einen Arzt mit in den
Ortsausſchuß zu wählen und auch ſonſt die Aerzte zu Vorträgen
uſw. zu bitten. Selbſtverſtändlich iſt auch der Kreisarzt ſelbſt
bereit, Vorträge zu übernehmen.

Die Kreiswanderbücherei wird zurzeit in der Jugend
werkſtatt Burgörner neu hergerichtet. Jm Laufe des Sommers
gehen den Orsausſchüſſen Verzeichniſſe zu, ſo daß ſpäteſtens im

Herbſt die erſten Bücherkiſten in den Kreis hinausgehen können.
Der Kreisjugendpfleger teilte zuletzt noch ein Schreiben des

Eiſenbahnverkehrsamtes Aſchersleben mit, in den zur Beteiligung
an Eiſenbahnſonderfahrten im kommenden Sommer

aufgefordert wird. Zwei Anträge des Kreisausſchuſſes zur Ab
wehr des Alkoholismus werden einſtimmig angenommen. Einem
Antrage aus der Mitte der Teilnehmer folgend, wurde noch eine
Entſchließung angenommen, an alle Gemeindevorſteher des Kreiſes
mit der Bitte heranzutreten, doch im neuen Rechnungsjahr eine
kleine Summe auf die Arbeit in der Jugendpflege einzuſetzen.
Aus dieſer Summe könnten auch die Koſten des Ortsausſchuſſes
und die Auslagen der Ortsjugendpfleger erſtattet werden.

Hewerßkschoftliches.
Eine gewerkſchaftliche Pflicht!

Für die Enteignung der ehemaligen Fäürſten.
Die Gewerkſchaften haben ein eminentes Intereſſe daran, daß

die Eintragung zum Volksbegehren ein durchſchlagender
Erfolg wird. Alle Forderungen der Arbeiterſchaft auf Beſſe
rung der Sozialpolitik werden von der Regierung mit der Be
gründung zurückgewieſen, daß kein Geld da ſei. Gleichzeitig
aber iſt man bereit, den ehemaligen deutſchen Fürſten
Milliarden zuzuſchanzen.

Durch die Jnflation iſt das aus den Groſchen der Arbeiter auf-
ehäufte Vermögen der Sozialverſicherung, ſind die Beſtände der
ankenkaſſen zum Teufel gegangen. Die Sozialrentner werden

heute mit erbärmlichen Summen abgefunden. Den ehemaligen
Fürſten aber will man nicht nur ungeheure Werte des deutſchenLolksvermögens ſchenken, ſondern noch ſkandalöſe hohe Renten
zubilligen.

Das alles geſchieht oder ſoll geſchehen unter dem Vorwande
des formalen Rechts. Es iſt kein Recht, ſondern eine ſchrei-
ende Ungerechtigkeit, wenn alte Arbeiter und Angeſtellte,
die ihr ganzes Leben bei kargem Lohn in ſchwerer Arbeit ihre
Kräfte verbraucht haben, nunmehr am Hungertuche nagen müſſen,
während die ehemaligen Fürſten und ihre Mätreſſen, die das
deutſche Volk ausgeſogen und ins Unglück gebracht haben, dafür
Euch noch mit Milliarden abgefunden werden ſollen.

Es vergeht kein Tag, ohne daß die Unternehmer und ihre Preſſe
der deutſchen Arbeiterſchaft vorrechnen, wie groß die Soziallaſten
in Deutſchland ſeien, wie ſchwer die Reparationslaſt auf Deutſch
land drücke. Von der Reparationslaſt, die die Kriegs-
verlierer von Gottes Gnaden dem deutſchen Volke
aufhalſen wollen, iſt keine Rede. Wenn man der deutſchen
Arbeiterſchaft einzureden verſucht, daß ſie ſich infolge des ver-
lorenen Krieges einſchränken und mit einer armſeligen Lebens-
weiſe begnügen müſſe, wie will man es ihr klar machen, daß das
deutſche Volk trotzdem noch ſo reich iſt, um den davongelaufenen
Hohenzollern Milliardengeſchenke zu machen.

Die Kraut- und Schlotjunker laſſen durch ihre Soldſchreiber
täglich ausrechnen, daß der Grund und Boden des Deutſchen
Reiches für ſeine Bevölkerung nicht ausreichend ſei. Trotzdem
will man den ehemaligen Fürſten 500 000 Morgen Land ſchenken!

Nun verſuchen die ſogenannten bürgerlichen Mittelparteien
einen Kompromißantrag durchzubringen, der die Abfindung der
ehemaligen Fürſten durch ein Sondergericht entſcheiden laſſen
will. Die deutſche Arbeiterſchaft hat im Laufe der Fahrzehnte
nur bittere Erfahrungen mit den Gerichten ge-
ſammelt. Jn politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen hat die
deutſche Arbeiterſchaft kein Vertrauen zu unſeren Berufs-
richtern, die in ihrer großen Mehrheit wirtſchaftlich wie politiſch
durchaus reaktionär eingeſtellt ſind. So wenig wie die Abſetzung
der ehemaligen Fürſten und die Ausrufung der Republik eine
Frage des formalen Rechts iſt und nicht von Berufsrichtern
entſchieden wurde, ſo wenig kann die ſogenannte Abfindung der
ehemaligen Fürſten von geehrten nichtern auf Grund eines ver-
alteten Rechts vorgenommen werden.Hier an nur t Volk ſelbſt entſcheiden! Der Volks
entſcheid allein, wie er bereits in der Frage Monarchie oder
Republik entſchieden hat, muß auch die Frage entſcheiden ob
die davongelaufenen oder davongejagten Fürſten zum Dank für
ihre Unfähigkeit oder ihre Verbrechen auch noch mit Milliarden-
werten abgefunden werden ſollen.

Wie ſich die Spitzenorganiſationen der freien Gewerkſchaften
für die entſchädigungsloſe Enteignung derehemaligen Fürſten ausgeſprochen haben, ſo müſſen auch
die Mitglieder der freien Gewerkſchaften jetzt ihr Votum abgeben.
Sie müſſen darüber hinaus auf ihre unorganiſierten Kollegen
und Kolleginnen in den Werkſtätten und Burcaus, in den

i

ren eintraund in den Kleinſtädten en
Frau ſich in die Liſten für

t, weil auf dem flachen Lande
erordentlicher Terror gegen das

Volksbegehren ausgeübt wird.
eſſe daran, daß das VolksAlle Gew. ler haben einreren bis zum ſiegreichen V eid geführt wird. Sie

en alſo die Pflicht, mit allen Kräften zit das Volksbegehren
auf entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten zu wirken.

Lehrlinge unterſtehen dem Tartfſvertrag.
Ein höchſt eigenartiges Begehren hatte die Direktion der Neuen

Senftenberger Kohlenwerke A.G. in Senftenberg. Nach den
Beſtimmungen des Mehrarbeitsabkommens für den Braunkohlen
arg endet die Arbeitszeit an Sonnabenden für die Früh-
ſo t um 4 Uhr nachmittags. Dieſe V ng gegenüber

übrigen Woe n, an denen die Arbeitszeit um 6 Uhr
beendet wird, gönnte die Direktion den Lehrlingen nicht und
beſchäftigte dieſe auch an Sonnabenden bis 6 Uhr. Gegen dieſe
unberechtigte Maßnahme erhob der Betriebsrat Einſpruch bei der
Direktion. Er wurde 4 abgewieſen mit der Begründung,
daß der Betriebsrat nicht geſetzlicher Vertreter der Lehrlinge ſei,
daß dieſe nicht den tariflichen Beſtimmungen unterſtänden, und
daß die Längerbeſchäftigung im Jntereſſe einer gründlichen Aus
bildung der Lehrlinge läge. Daraufhin rief der Betriebsrat die
Entſcheidung der Revierſchiedsſtelle in Senftenberg an,
die zugunſten der Lehrlinge entſchied. Gegen dieſe
ihr ungünſtige Entſcheidung legte die Direktion Berufung
bei der Oberſchiedsſtelle in Halle ein.

Während dieſes fahrens vollzog ſich nun ein Akt, der außer
ordentlich beſchämend für die Väter der Lehrlinge, zugleich aber
auch ſehr bezeichnend für die Direktion iſt.

Zu ſeinem Vertreter vor dem Tariſſchiedsgericht hatte der
Betriebsrat den Bezirksleiter Bri ewig berufen, dem aber das
Werk die Vertretungsvollmacht beſtritt. Jn dieſem Vorhaben
fand die Direktion die weiteſtgehende Unterſtützung der Lehrlings-
väter. Nicht weniger als 40 Väter haben dem Werk durch Unter
ſchrift erklärt, daß ſie Herrn Briewig keinerlei Vollmacht erteilt
haben, klagbar gegen das Werk wegen Bewilligung des 4lhr-
Sonnabendſchluſſes für Lehrlinge vorzugehen. Die Oberſchieds-
ſtelle hat ganz richtig di e machten für bedeutungslos
angeſehen, weil es dem Bedriebsrat freiſtehe, wen er mit ſeiner
Vertretung betrauen will.

Die Ausſichtsloſigkeit der Berufung einſehend, zog ſchließlich
der Werksvertreter die Berufung zurück. Damit erlangte die
Entſcheidung der Revierſchiedsſtelle in Senftenberg Rechtskraft.
Bei der allgemeinen Bedeutung der Entſcheidung, die einſtimmig
gefällt wurde, halten wir es für angebracht, dieſe im Wortlaut
bekanntzumachen. Die Entſcheidung datiert vom 13. Januar 1925.

Beſchluß:
Den Lehrlingen iſt an Sonnabenden der 4-Uhr-Schluß zu ge-

ſtatten.
Begründung:

Das Schiedsgericht war einſtimmig der Meinung, daß den
Lehrlingen an Sonnabenden der 4-Uhr-Schluß zu geſtatten ſei.
Die Beklagte nimmt die Dienſte der Lehrlinge an den Tagen von
Montag bis Freitag auf Grund des Mehrarbeitsabkommens in
der Dauer von täglich 10 Stunden in Anſpruch. Sie gibt damit
praktiſch zu, daß die Lehrlinge dem Mehrarbeitsabkommen unter
liegen, andernfalls dürfte ſie der Arbeitszeitverordnung ent-
ſprechend die Lehrlinge täglich nur 8 Stunden beſchäftigen;
nimmt die Werksleitung aber einmal das Mehrarbeitsabkommen
da, wo es für ſie günſtig iſt, in Anſpruch, ſo muß ſie umgekehrt
auch das Mehrarbeitsabkommen da, wo es den Klägern Vorteile
zukommen läßt, gelten laſſen. II.

Für Erwerbsloſe iſt kein Geld da.
Aus Bremen wird gemeldet:
Unter den 12 000 Bremer Erwerbsloſen herrſcht große Erregung,

da der Senat am Donnerstag bekanntgegeben hat, daß die kürzlich
auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Bürgerſchaftsfraktion einge
führten Brot und Eſſenkarten für Erwerbsloſe wieder aufgehoben
werden müſſen. Der Reichsarbeitsminiſter hat gedroht, Bremen
die Reichsbeihilfe für die Erwerbsloſen zu entziehen, wenn die
Verteilung von Brot und Eſſenkarten nicht ſofort eingeſtellt wird.

Dasſelbe Bürgertum, das den ehemaligen Fürſten Milliarden
zuſchuſtern will. ſchreckt nicht davor zurück, den Erwerbsloſen ihren
kümmerlichen Lebensuntexdalt rückſichtslos zu beſchneiden, weil
der Staat angeblich kein Geld hat. Derſelbe Staat, der den Mon-
archen gegenüber ſo freigebig ſein will. Arbeiter, merkt es Euch
und werbt für die Eintragung zum Volksbegehren!

Rieſenunterſchlagungen bei einer chriſtlichen Baugewerkſchaſt
machte der Geſchäftsführer Hentrich in Gelf enkirchen durch
Fälſchung der Liſten von angeblich bei ihm eingeſtellten Arbeitern,
die ſtaatliche Erwerbsloſenfürſorge erhielten. Hentrich hat ein
umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.

Gewerkſchaftsarbeit in Muſſolinien. Wie der „Corriere degligar iſt auf Anordnung des Präfekten von Mailand
das Organ des italieniſchen Gewerkſchaftsbundes, „Battaglie Sin-
dicali“, beſchlagnahmt worden.

Schwere Niederlagen der KPD. Die Wahl zur Ortsverwaltung
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes in Offenbach (Main)
brachte für die Richtung Amſterdam 1537 und für die Richtung
KPD. 211 Stimmen. Jn Frankfurt (Main) brachte die
Wahl der Amſterdamer Richtung 863 und der KPD. 264 Stimmen.
Bei den ungeheuren Anſtrengungen der KPD. in den beiden Ver
waltungsſtellen bedeutet das Ergebnis für ſie eine ſchwere Nieder
lage. Jn Frankfurt (Main) hatte die KPD. vor der General
verſammlung eine große Arbeitsloſendemonſtration veranſtalket.

Aommumale Kundiſckcau.
Gemeindewahlen im Ruhrindufſtriegebiet.

Jnfolge der Annahme des Geſetzes über die Neuregelung der
kommunalen Grenzen im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet,
die im Landtag beinahe einſtimmig erfolgt iſt, müſſen in den von
der Umgemeindung betroffenen Gemeinden zwiſchen dem 1. April
und 1. Juli 1926 neue Gemeindewahlen ſtattfinden. Es handelt
ſich dabei um ein ziemlich umfangreiches Gebiet. Die Regierung
beabſichtigt, dem Landtag weitere Umgemeindungsvorſchläge zu
unterbreiten, die beſonders den Bezirk Dortmund, Hoerde, Hagen
uſw. betreffen ſollen.

Wiesbadener Eingemeindung. Die Stadt Wiesbaden ſteht un
mittelbar vor der Eingemeindung der Stadt Biebrich und der
beiden Gemeinden Sollenber und Schierſtein, wodurch die Ein-
wohnerzahl um etwa ein Drittel vermehrt und künftig etwa
140 000 betragen wird. Der Preußiſche Staatsrat hat ſich bereits
mit einer entſprechenden Vorlage der Staatsregierung beſchäftigt
und ihr ſeine Zuſtimmung erteilt.

Senossenschaftliches.
Genoffenſchaftliche Filmpropaganda.

Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat für die
konſumgenoſſenſchaftliche Propaganda durch die ihm angeſchloſſe-
nen Genoſſenſchaften außer den beiden als ſehr wirkungsvoll und
erfolgreich erwieſenen Filmen von der Großeinkaufsgeſellſchaft
und der Verlagsgeſe ft deutſcher Konſumvereine einige

oletariat bis zum den

damit auch ſie ſich ſ weitere Filme llen laſſen, unter denen ein al l iGs um ſo Genoſſenſchaftsfilm die Arbeit der Konfimvereine auf
verſchiedenen Gebieten zeigt. Einige kleinere Filme, die der
hſflung und Unterhaltung dienen, können in das Programm

der r r eingelegt werden. Der Zentralverband gibt
alle Filme gegen einen überaus geringfügigen, weit unter Selbſt
koſten liegenden Preis ab, um einer großen Zahl von Konſum-
vereinen die Anwendung des in kurzer Zeit beſtens bewährten
Propagandamittels möglich zu machen.

Partei oder Genofſſenſchaft?
Die Kommuniſtiſche Partei hat für die Tätigkeit ihrer An-

hänger in Konſumgenoſſenſchaften neue Richtlinien
herausgegeben, die eine Häufung von Verſtößen gegen das Ge-
noſſenſchaftsgeſetz, gegen die Satzungen des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine, ſeiner Reviſionsverbände und der
einzelnen Konſumgenoſſenſchaften darſtellen. Die „Konſum-
genoſſenſchaftliche Rundſchau“ Nr. 9 vom 27. Februar 1926 er-
wähnt die entſcheidenden Beſtimmungen jener Richtlinien und
Anweiſungen, um alsdann ihrerſeits die Feſtſtellungen zu
treffen, die ſich aus der etwaigen Befolgung der kommuniſtiſchen
Anweiſungen ergeben. Zugleich teilt die „Konſumgenoſſenſchaft
liche Rundſchau“, alſo das Organ des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine und der Großeinkaufs- Geſellſchaft Deutſcher
Konſumvereine m. b. H., auch noch mit, was im Falle einer ſolchen
Befolgung angedenuteter Geſetz- und Satzungswidrigkeiten zu
geſchehen hat. Dazu wird verſichert, daß auch entſprechend ver
fahren werden wird.

Aus dem Gerichtsſfaal.
Eine geheimnisvolle Geſchichte.

Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte ſich vor dem halliſchen
Schöffengericht der 28jährige Fleiſcher Hermann Schettig aus
Könnern zu verankworten. Schettig und Langnick hatten am
20. November 1925 einen ſchriftlichen Vertrag abgeſchloſſen, „ge
meinſam etwas zu machen Was ſie beide machen
wollten, darüber verweigerte Schettig die Ausſage. Die Ab-
machungen dürften aber kaum alltägliche geweſen ſein, da
Schettig, nachdem Langnick wiederholt die Herausgabe der ſchrift-
lichen Abmachungen verweigert hatte, dieſen mit einem Meſſer
in den Rücken ſtach. Schettig hatte außerdem erklärt, daß, wenn
er die Abmachungen nicht herausgebe, Langnick ins Grab geheund er (Schettig) ins Zuchthaus. Die eiten deiaet
rachte kein Licht in dieſe geheimnisvolle Affäre, trotz der ein-

dringlichen Fragen des Vorſitzenden. Das Gericht verurteilte
Schettig wegen ſchwerer Körperverletzung zu 300 Mark Geldſtrafe.
Schettig erklärte nach der Urteilsverkündung, daß er die Strafe
nicht annehmen und Berufung einlegen werde. Dort werde er
auch ſagen, um was es ſich in den ſchriftlichen Abmachungen
handele.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Einbruchsdiebſtahl
Wie unvollkommen die Fürſorge für die wegen krimineller

Verbrechen Beſtraften nach Verbüßung ihrer Strafen auch heute
noch iſt, zeigen die täglichen Anklagen. Es vergeht kaum ein
Tag, an dem nicht einer von den wieder Ertappten vorgeführt
wird, die aus reiner Verzweiflung auf die ſchiefe Bahn gedrängt
werden. Die meiſten haben zwar den feſten Willen, wieder vor
wärts zu kommen und mit dem bisherigen Leben zwiſchen Ge
fängnis und Zuchthaus abzuſchließen, aber die beſtehende Geſell-
ſchaftsordnung kann ihnen dieſen Weg nicht gehen laſſen. Wenn
dieſe Leute, die erſt durch die ſozialen Mißſtände auf die ab-
ſchüſſige Bahn des Verbrechens getrieben worden ſind, aus dem
Gefängnis oder Zuchthaus entlaſſen worden ſind, dann verſagt
ihnen dieſe Geſellſchaft die Vorausſetzungen fitr ein menſchen-
würdiges Daſein, nämlich: Arbeit.

Der 38jährige Paul Schultze aus Wilke (Kreigt Bautzen)
hatte nach einer verbüßten Gefängnisſtrafe Arbeit als Markkt-
helfer gefunden. Als ſein Arbeitgeber erfuhr, daß er aus dem
Gefängnis entlaſſen worden ſei, gab er ihm noch an demſelben
Tage die Papiere. Sch. hatte kein Geld; aber Hunger und keine
Ausſicht auf Arbeit. Das nächſtliegende für ihn war, daß er
ſich die Mittel zum Leben holte, wo er ſie zu finden hoffte. Er
verſuchte darum einen Einbruch in einem Zigarrengſchäft in
Leunaga. Dabei wurde er aber beobachtet und wenige Stunden
nach dem Einbruch in Merſeburg feſtgenommen. Das Schöffen-
gericht in Halle ſchickte ihn erneut auf zwei Jahre ins
Zuchthaus. Dort, ſo nehmen wenigſtens die ſeelenloſen
Paragraphenrichter an, wird ihm Gelegenheit geboten, ſich zu
beſſern.

Aehnlich erging es auch bisher zwei weiteren Angeklagten, die
ſich ebenfalls vor dem Schöffengericht wegen Einbruchsdiebſtahls
zu verantworten hatten. Es waren die Arbeiter Franz Wagner
und Willy Körner aus Halle, die beide mit hohen Gefängnis-
und Zuchthausſtrafen vorbeſtraft ſind. Beide hatten gemeinſam,
nachdem ſie ihre Zuchthausſtrafen hinter ſich hatten, einen Ein
bruch bei einem Gaſtwirt in der Landwehrſtraße verübt. Sie
wurden aber durch den Beſitzer dabei geſtört und durch herbei-
eilende Sipobeamte feſtgenommen. Jn der Verhandlung ge-
ſtanden ſie die Tat „in, ſchilderten aber unter Tränen, wie ſie
jedesmal nach Verbüßung ihrer Strafen immer wieder auf den
Weg des Verbrechens gedrängt worden ſeien. Niemand habe
ihnen geholfen, weder die Armenfürſorge noch die Gerichtshilfe,
an die ſie ſich mehrmals gewandt hätten. Das Gericht verurteilte
ſie zu der zuläſſigen Mindeſtſtrafe unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu zwei Jahren Zuchthaus.

Von einer falſchen Urkunde Gebrauch gemacht.
Der Kaufmann Pf. aus Halle hatte Eier für 18 Pf. das Stück

eingekauft und ſie für 20 Pf. wieder verkauft. Da dieſer Preis
über dem Marktpreis lag, erſtattete die Preisprüfungsſtelle An
zeige wegen Preistreiberei. Pf. erklärte, daß er die Eier für
18 Pf. eingekauft habe. Die Preisprüfungsſtelle verlangte, daß
er hierüber eine Quittung beibringen müſſe. Da Pf. dies aber
nicht mehr konnte, ließ er ſich eine von einem Bekannten aus-
ſtellen, die er der Preisprüfungsſtelle einreichte. Es ſtellte ſich
aber heraus, daß die Quittung gefälſcht war. Der Staatsanwalt
rechnete dies zu einer Urkundenfälſchung und beantragte zwei
Monate Gefängnis, während das Gericht auf eine Geldſtrafe von
50 Mark erkannte.

Diebſtahl aus Not.
Der Arbeiter Hermann B. aus Halle war, als er auswärts

arbeitete, krank geworden. Da er glaubte, mit dem geringen
Krankengeld nicht auskommen zu können, fuhr er nach H. zurück.
Er bezog hier weder Krankengeld noch Arbeitsloſenunterſtützung.
Um nicht zu verhungern, entwendete er ſeinem Mädchen, das bei
den Jrako-Werken angeſtellt war, den Schlüſſel zum Lager und
ſtahl dort einen Grammophonapparat. Die Sache kam jedoch bald
heraus, B. wurde verhaftet und in Unterſuchungshaft geſteckt. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten,
auf die das Gericht auch erkannte.

Wetter Voranſage
Dienstag Kühl, abwechſelnd heiter und workig, zunächſt windig

und Niederſchläge in Schauern, ſpäter ruhiger und trocken.
Mittwoch Zunächſt kühler, trocken, ziemlich heiter, ruhig, ſpäter

Trübung, milder, windig, Regen.
e.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H..,

Harz 42/44,



2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Fußballreſultate vom 7. März:

ASC. I Teutonia Il 4:1 (2:0).
4.45 Uhr pfiff Sportgenoſſe Geyer (Minerva) das erſte diesjährige

Serienſpiel an. Da beide Mannſchaften durch vorhergehende Spiele
ihre Gleichwertigkeit bewieſen hatten, glaubte man, ein ſchönes Spiel
vorgeführt zu bekommen, was aber nicht immer der Fall war.
Nach Anſtoß erfolgte aufgeregtes Spiel. ASC. fand ſich ſchneller
zuſammen als Tentonia. 8 Minuten nach Anſtoß fiel das erſte Tor,
das zweite 5 Minuten ſpäter nach ſchöner Kombination. Bis Halb
zeit fand das Spiel größtenteils in Teutonias Spielhälfte ſtatt.
Mehrere Ecken für beide Parteien brachten nichts ein. Halbzeit 2: 0.
Nach Wiederanſtoß ſetzte ſich Teutonia mehr als bisher durch, ohne
aber an dem Reſultat etwas zu ändern, während ASC. noch zweimal
erfolgreich ſein konnte. Drei Minuten vor Schluß gelang es Teutonia,
das Ehrentor zu buchen. Das Spiel brachte nicht das, was man
von ihm erwartet hatte. Wünſchenswert wäre es, wenn das Publikum
nicht ſo einſeitig eingeſtellt wäre.

Sportbrüder I Bruckdorf I 1:0 (1:0).
Um 3 Uhr gab der Unparteiiſche in Bruckdorf den Ball frei.

Jm flotten Tempo ging es bald vor Bruckdorfs Tor, doch deren
Hintermannſchaft vermochte zu klären. Kurz vor der Pauſe konnte
der Halbrechte von Sportbrüder ſcharf einſenden. Nach dem Wechſeln
hatte Sportbrüder das Heft ſicher in den Händen. konnte aber durch
Ueberkombination und hartes Spiel ſeitens Bruckdorfs nichts mehr
anbringen. Beim 1:0-Stande trennte der Schiedsrichter die Mann
ſchaften. Der Schiedsrichter Kneiſt leitete einwandfrei.

Giebichenſtein I Kröllwitz I 123.
Bei etwas ſchlüpfrigem Boden ſetzte ſofort ein flottes Spiel ein.

Beide Tore kamen des öfteren in Gefahr. Jn der 38. Minute konnte
Kröllwitz das erſte Tor treten. Kurz nach Halbhzeit ſtellte Kröllwitz
das Reſultat auf 2:0. Giebichenſtein ſpielte gegen die Sonne. Die
Verteidigung arbeitete höchſt unſicher. Jn der 64. Minute brachte
Giebichenſtein das Reſultat auf 2: 1. Kurz darauf ſandte Kröllwitz
zum dritten und letzten Male ein. So blieb es bis zum Schluß.
Der Schiedsrichter war gut. Bei Kröllwitz entſchied die Läufer
reihe den Sieg. Bei Giebichenſtein enttäuſchten die Außenläufer,
wodurch der Mittelläufer überlaſtet wurde.

Wörmlitz I Fortuna l 0: 4.
Wörmlitz hatte Anſtoß, Fortuna fing geſchickt ab und ſtrebte dem

gegneriſchen Tore zu. Jn der Mitte der erſten Spielzeit konnte
Fortung einmal erfolgreich ſein. Nach Halbzeit kam Fortuna zu
einem Elfmeter, welcher aber gut gehalten wurde. Wörmlitz ſtrengte
ſich tüchtig an, konnte ab nichts Zählbares erreichen. Fortuna wardann bis zum Schluß noch dreimal erfolgreich. Beide Mannſchaften

zeigten infolge ſchlüpfrigen Bodens mäßige Leiſtungen. Schieds
richter gut.

Wörmlitz-Jgd. Giebichenſtein-Jgd. 3: 0.
G. hatte Anſtoß, kam aber nicht weit. W. ging aus ſich heraus, nutzte

den Vorteil aus, erreichte aber trotzdem nichts Zählbares, da ovſt
mals Latte oder Pfoſten als Retter G. zur Seite ſtanden. Trotzdem
mußte der gute Torwart von G. in kurzen Abſtänden den Ball
zweimal aus dem Netz holen. Nach Halbzeit konnte W. den Gegner
re i ielhälfte feſthalten und kurz vor Schluß das Reſultat
auf 3:0 ſtellen.

Jport und Jpiel
Die neue Fußball- GSerie.

Sportluſt I--Askania I 5:4. (Proteſt).
Trotha 41-- Ammendorf 1 5:5.
Trotha II--Fortuna Il 0:2.
Viktoria 1--Zörbig 1 1:3 0: 1.
Viktoria II Sportluſt II 9

g F n

phot. Ludwig, Halle.
Zweite Elf des HFC. „Biktoria“, Halle.

Bezirksmeiſter 1925/26 der zweiten Klaſſe.
Askania II-- Brachſtedt I 1:2.
Diemitz Ammendorf II 4:0.
Giebichenſtein II--Fichte 11 14:0.
ASC. I1-- Teutonia II 0:5.
Minerva 111--Teicha III 3:0.
Diemitz Il--AS C. II 3:3.
Sportluſt-Jgd. I--Fichte-Jgd. I
Askania-Jgd. Viktoria-Jgd. 3:
ASC.-Jgd. Trotha-Jgd. 3:0.

0: 0.
2.

Von den Spielen Gröbers, Lettin und Teicha waren keine Reſul-
tate eingegangen. Das muß anders werden. Die Reſultate müſſen
zumindeſt Sonntag abend in der Zentrale eingehen. z.

IEEXXNEENIEENNNEENEIEEIIIE III
Gporitgenofſe

Haſt Du Dich ſchon in die Liſte zum Volksbegehren ein-
geiragen? Wenn nicht, hole es ſofort nach. Es iſt

Deine Pflicht als Arbeiterſportler!

Kreisſpartentag der Waſſerſportler.
Am Sonntag, dem 7. März, fand in Kleinwittenberg der Kreis

ſpartentag der Waſſerſportler des 2. Kreiſes ſtatt. Die Tagung
war von dem Willen beſeelt: Vorwärts immer, rückwärts nimmer.
Der 1ſtündige Geſchäftsbericht des Spartenleiters, Genoſſen
Thamm (Halle) fand den allgemeinen Beifall aller Delegierten
und wurde ohne Debatte angenommen. Dem Kaſſenbericht wurde
zugeſtimmt und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Ein Vortrag
des BundesWaſſerſportwarts: „Unſere Bundesſchule“, fand eine
aufnahmefreudige Zuhörerſchaft und der Beifall am Schluß der
Ausführungen bewies, daß der Redner allen gerecht wurde. Zum
Kreistage aller Sparten wurde ein Antrag angenommen, der
wünſcht, daß die alte Form der Zuſammenſetzung der Kreistagung
verſchwindet und einer den Zeiten entſprechenden Delegations-
regelung Platz macht. Ein Antrag der Spartenleitung, den
Spartentag alljährlich im März ſtattfinden zu laſſen (1927 in
Magdeburg) fand einſtimmige Annahme. Auch ein Antrag be
züglich der Notwendigkeit unſeres Spartenorgans wurde einſtim-

mig angenommen und der Vorſtand beauftragt, bei der Bezirks-
leitung des Allgemeinen 2. Bezirks im Auftrage der geſamten
Sparte Verwahrung gegen Einmiſchung in unſere Zeitungs-An-
gelegenheiten einzulegen. Ein Antrag Nienburg, Herausgliede-
rung aus einem Bezirke in einen anderen Bezirk, wurde einſtim-
mig abgelehnt. Die Neuwahlen ergaben die einſtimmige
Wiederwahl des Genoſſen Thamm (Halle) als Spartenleiter, Ge-
noſſen Schmidt (Halle) als Schriftführr und Genoſſen Hellwig als
Spartenkaſſierer, ferner wurde Genoſſe Schubert (Deſſau) als
Jugendleiter hinzugewählt. Zum Bundestage nach Hamburg
wurde Genoſſe Thamm (Halle) als Delegierter einſtimmig ge-
wählt und Genoſſe Biſchoff (Magdeburg) als Erſatzmann be-
beſtimmt. Unter Verſchiedenes fanden noch einige techniſche An-
gelegenheiten ihre Erledigung. Zu erwähnen wäre noch die ein-
mütige Stellung hinter den Bundesvorſtand in der Frage der
Waſſerfahrer. Die Tagung, die auf einer beſonderen Höhe ſtand,
wurde nachmittags 5 Uhr mit einem kräftigen „Frei Heil!“ ge-
ſchloſſen.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Reſultate vom 7. März:

Giebichenſtein-Sportlerinnen--SportluſtSportlerinnen 2:0 (2: 0).
Am geſtrigen Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften auf der

Peißnitz im Serienſpiel gegenüber, das G. mit dem Reſultat 2:0
für ſich entſcheiden konnte. Trotz des ſtarken Windes ſowie ſchweren
Bodens brachte G. ſeine Ueberlegenheit zum Ausdruck. Jn der
8. Minute konnte der Mittelſtürmer durch ſchönen Wurf zum erſten-
mal einſenden. Sportluſt hatte alle Hände voll zu tun, um das
Drängen G.'s zu halten oder zu klären. G. verſiebte manche ſichere
Torgelegenheit, dennoch gelingt es ihrem Halbrechten in der 14. Minute
zum zweitenmal einzuſenden. Sportluſt verſuchte ebenfalls das Spiel
günſtiger zu geſtalten, aber die Hintermannſchaft von G. klärte gut
und ließ Sportluſt nicht aufkommen. Jn der zweiten Spielhälfte
hatte Sportluſt den Wind zum Helfer, aber dennoch langte es nicht
zu einem Erfolg, während die Würfe von G. auf des Gegners Tor
durch den Wind ſtark beeinträchtigt wurden und demzufolge ein Erfolg
auf die gut eingeleiteten Angriffe von G. ausblieb, ſo daß die zweite
Spielhälfte torlos verlief, trotz der ſtarken Ueberlegenheit von G.
Der Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei. Somit wäre wohl
BC. als Bezirksmeiſter anzuſehen

Sportler.
Minerva I-- Ammendorf I 3:0.
Fichte 1I--Fichte III 0: 0.

Jugend.
Fichte I-- Ammendorf 1:6.

lanne e e n h

Sportlerinnen.
Giebichenſtein-- Fichte 8: 0.

Es wird erwartet, daß die Handballer ihre Berichterſtattung in
Zukunft endlich etwas ausgedehnter geſtalten. Oder legen ſie keinen
Wert auf Bekanntgabe ihre Reſultate und Berichte Be

Amtlich.
Die Jugendleiter des 6. Bezirkes, Welche am 13. März nach

Magdeburg fahren, treffen ſich am Sonnabend, dem 13. März, nach
mittags 3 Uhr, an der Oſtſeite des Hauptbahnhofes. Abfahrt 3.40 Uhr.

R. Mertins, Bezirksjugendleiter.
en

2. Kreis, 6. Bezirk.
Frühjahrs-Waldlauf.

Den Auftakt zur diesjährigen Leichtathletikſaiſon bildet wieder-
um der Waldlauf. Er findet am 25. April in Halle in der
Dölauer Heide ſtatt. Start und Ziel wie alljährlich am Lettiner
Weg. Der Lauf wird ausgetragen wie folgt: Sportler zirka
6000 Meter, Sportlerinnen 1000 Meter, Jugend 3500 Meter,
Schülerinnen und Schüler 1000 Meter, Sportler über 30 Jahre
6000 Meter. Gewertet wird als Mannſchafts- und Einzellauf.
Zu jeder Mannſchaft gehören vier Mann, wovon drei gewertet
werden. Meldungen müſſen bis zum 19. April an untenſtehende
Adreſſe vollzogen ſein. Jeder Verein hat bis zum' 12. April.
zwei Ordner. zu melden, damit dieſe eingeteilt werden können.
Zeit und Stunde wird noch bekanntgegeben. Alle Vereine müſſen
unbedingt vertreten ſein. Meldungen an Hermann Koch, Halle,
Goetheſtraße 36. Gleichzeitig weiſen wir auf das am 26. und
27. Juni in Halle ſtattfindende Kreisſportfeſt hin.

Der Athletikausſchuß.
Hermann Koch, Fritz Fleiſchhauer.c A.

Arbeiter-Sportkartell Halle (e. B.).
Dienstag, den 9. März, abends 8 Uhr, findet im Volkspark“ die

fällige Kartellſitzung ſtatt. Jeder Delegierte hat unbedingt zu er

ſcheinen. J. A. Karl Oertel.Anm. d. Red. Wir entnehmen dieſe Mitteilung dem „Klaſſen
kampf“. Uns iſt bisher eine derartige Notiz nicht zugegangen.

GGwGGGGGGGAEnMXn nNaturfreunde-Woche in Halle.
Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ veranſtaltet vom

13. bis 21. März im „Volkspark“ eine
große Ausſtellung

in der in Anlehnung an die auf der Olympiade in Frankfurt
(Main) gezeigte Naturfreundeansſtellung ein Ueberblick über
die Wanderbewegung und der mit ihr zuſammenhängenden
Gebiete gegeben wird. Die in langwierigen Vorbereitungen
zuſtande gekommene Ausſtellung dürfte für alle Arbeiter von
beſonderer Anziehungskraft ſein. Eingeleitet wird die Aus
ſtellung durch einen am Sonnabend, dem 13. März, im
großen Volksparkſaal ſtattfindenden Lichtbilder-

Vortrag des bekannten
Aſtronomen Brunv H. Bürgel.

Eintrittskarten ſind im Vorverkauf bei den Mitgliedern der
Naturfreunde zu haben.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Heute,
Beſichtigung des Kor.ſums. Treffpunkt: 46 Uhr Landsberger Straße.

Arbelter-Keglerbund, Bezirk Halle.
Jm Rundſchreiben vom 4. Februar wurden die Ortsgruppes

bzw. Klubs darauf hingewieſen, eine Liſte ſämtlicher Mitglieder
an den Bezirksvorſitzenden Otto Krei (Halle, Hardenbergſtraße
Nr. 17) einzuſenden. Der 5. März war als Schlußtag ange
geben. Aber wie ſind die Ortsgruppen und Klubvorſitzenden ihrer
Pflicht nachgekommen? Von 14 Ortsgruppen haben ſage und
ſchreibe drei die Liſten eingeſandt. Das ſind Halle, Teutſchenthal
und Nauendorf. Was ſoll das bedeuten? Die Ortsgruppen ver-
langen vom Bezirksvorſtand ſchnelles und intenſives Arbeiten und
ſind beim geringſten Verſehen desſelben mit ſcharfer Kritik ſchnell
bei der Hand. Und ſie ſelbſt? Soll ſolche Bummelei im BezirkHalle weitergehen? Dieſe Fragen ſollen und müſſen alle Nit
lieder des Bundes beſprechen. Jeden einzelnen machen wir zur
flicht, ſeinen Vorſtand unbedingt darauf hinzuweiſen, daß er den

Beſchlüſſen und Anweiſungen des Bundes und Bezirks nach-
kommt. Es handelt ſich um die Meldeliſte zur Unfallverſicherung.
Wir weiſen alle Kegelbrüder darauf hin: Wer bis 12. März nun
nicht gemeldet iſt, geht ſeiner Anſprüche an den Bund bei einem
Unfall verluſtig. Gleichzeitig müſſen wir die Ortsgruppen daran
erinnern, daß die Beiträge für Bund und Bezirk bis zum 15. jeden
Monats einzuſenden ſind. Dabei weiſen wir auf das Bundes-
ſtatut hin. Der Bezirksvorſtand erwartet, daß die Vorſtände auf-
merkſam gemacht werden. Das Zeitungsgeld von 10 Pfennig pro
Kopf für Februar ſteht auch noch reſtlos aus. Wir erſuchen um
ſchnelle Erledigung.

Der Bezirksvorſtand. J. A.: Otto Krei.
Arbeiter-Keglerbund, Ortsgruppe Halle.

Spiele am 14. März.
Gruppe V. Brüderlichkeit--Vorwärts: 8 bis 1 Uhr vow

mittags. Neumark--Teicha: 9 Uhr vormittag.
Spiele vom 7. März.

Freie Kegelbrüder-Schiepzig 1:1. Halle-Süd Ammendorf 0:2.
Paſſendorf-- Döllnitz 2:0.
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Dienstag, den 9. März, abends 7 Uhr, im „Volkspark“: Er-
weiterte Vorſtandsſitzung. Dazu iſt der Vorſitzende des Baufonds
der Ortsgruppe eingeladen. Erſcheinen dringend notwendig.

Ring und Borkämpfe zu Oſiern.
Die Athletikvereinigung Germania-Felſenfeſt“ veranſtaltet

am 1. Oſterfeiertag vormittags 11 Uhr im Walhalla- Theater
große internationale Ringkämpfe und nationale Boxkämpfe.
Da am 2. Oſterfeiertag bekanntlich das internationale Handballtreffen
und ein Städtefußballſpiel ſtattfinden, dürfte Oſtern völlig im Zeichen
des Arbeiterſports ſtehen.

Athletik- Vereinigung „GermaniaFelſenfeſt“, Halle. Morgen,
Dienstag, abend müſſen alle aktiven Mannſchaften in der Uebungs
ſtunde anweſend ſein. Es ringt die zweite Mannſchaft gegen die
erſte; nachdem Mannchaftsaufſtellung zu den bevorſtehenden Kämpfen.
Vor dem Ringen Abwiegen der Mannſchaſten. Die hieran Be-
teiligten müſſen möglichſt eine halbe Stunde früher erſcheinen.

Fichte Elternabend.
Der Turn- und Sportverein „Fichte“ e. V. veranſtaltet am

Sonnabend, dem 13. März, im „Volkspark“ nach mehreren Jahren
wieder einen Elternabend, der von allen Sportlern und Sport-
freunden beſucht werden ſollte. Er wird zeigen, daß die Schüler-
und Schülerinnenabteilung auf der Höhe iſt und gegen früher
bedeutende Fortſchritte zu verzeichnen hat. Sämtliche Dar-
bietungen werden nur von Schülern und Schülerinnen ausgeführt.
Muſikfreunde werden ebenfalls auf ihre Koſten kommen, da die
Kindergruppe des 1. Halliſchen Mandolinenorcheſters einige
Sachen zu Gehör bringen wird. Die Bedeutung der Sport-
bewegung unter den Schülern geht am beſten daraus hervor, daß
jetzt zu Oſtern über 50 Mädchen und Knaben aus der Schüler-
abteilung „Fichte“ die Schule verlaſſen und in das Erwerbsleben
eintreten. Dieſe der Arbeiterſportbewegung zu erhalten und
darüber hinaus den Gewerkſchaften zuzuführen, iſt eine wichtige
Aufgabe. Somit ergibt ſich, daß die ſportliche Betätigung nicht
allein die Geſundheit der Kinder und Jugendlichen fördert, ſon
dern auch den Weg zur proletariſchen Klaſſenfront ebnet.

Die Bühnenprobe zum Elternabend findet Donnerstag, den
11. März, ſtatt. Die Mitwirkenden bei den Freiübungen (Lieben
auer Schule), beim Theaterſtück und der Pantomime müſſen um
6 Uhr in der „Volkspark“Turnhalle ſein.

Programm zum Elternabend (75 Pf.) an der Kaſſe und im
Vorverkauf (60 Pf.) durch alle Kinderausſchußmitglieder und in
den Turnſtunden.

e

Arbeiter-Sporikartell Merſeburg.
„Die neue Großmacht“, der Sportfilm der Erſten Arbeiter-Olym-

piade in Frankfurt a. M. 1925, ſollte vom 9. bis 11. März in Merſe-
burg laufen. Aus techniſchen Gründen iſt das zurzeit nicht möglich.
Die Jntereſſenten des Films, welche ſchon Eintrittskarten gekauft
haben, bitten wir, die Karten aufzuheben, ſie verlieren ihre Gültigkeit
nicht, da die Aufführung ſpäter ſtattfindet. Alles Nähere wird noch
bekanntgegeben. Der Vorverkauf wird beibehalten und ſind Karten zu
haben bei Sportgenoſſen Paul Furkert, Sixtiberg, Willi Fauſt,
Vorwerk 12, Hugo Krappmann, Oelgrube 17, Willi Schlag, Dom-
probſtei 6, Hilde Eckardt, Weidenweg 13, Otto Pluta, Arbeiterrad-
fahrerverein, Auguſt Merkert, Obere Burgſtraße 9, Kraftſportklub,
Otto Neuther, Arbeiter-Samariterkolonne, Johannisſtraße 7,
Walter Mory, Naturfreunde, Saalſtraße 3, Bartholomäus, Volks
bühne, Sixtiberg 6, Paul Mittag, Seffnerſtraße 8, Walter Voigt-
länder, Karlſtraße 2, Karl Schlacht, Seffnerſtraße 4, Friedrich
Bott, Neu-Röſſen, Mittelſtraße 16, Hermann Kunert, Leung,
Schloſſerſtraße 12. P. Mittag, Merſeburg, Seffnerſtraße 8.

v i
Bundestag der Spielleute.

Am 1. und 2. März fand in Magdeburg der Bundestag der
Spielleute des ArbeiterTurn und Sportbundes ſtatt. Augenblicklich
ſind innerhalb des Arbeiterſports über 10 000 Spielleute aktiv tätig.
Es ſollen nunmehr zu ihrer weiteren Ausbildung neue Noten, und
zwar nicht nur für Marſchmuſik, ſondern auch für Konzertſtücke
herauskommen. Das größte Treffen der Spielleute des Bundes war
aus Anlaß der Arbeiter-Olympiade, wo über 3000 Spielleute gemein
ſam Märſche ſpielten. Die Bundesleitung der Spielleute wurde
wiedergewählt.

Auf Teilzahlung
Sportgeräte Sportbetleidung

für Fußball-, Box-, Handball 547und ennisSport ſowie für Leichtathler
Kleine Anzahlung Kleine Ratenzahlung.
Paul Sommer. Halle a. S.

Leipziger Strasse 14, I und II.
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